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Expedition: Spieringftratze «r. 13.
Chefredakteur unb verantwortlich für den politischen unb allgemeinen Theil, Theater unb Kunst 

unb baö Feuilleton: Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen unb provinziellen Theil: 
Julius Hotz; für ben Jnseratentheil: T. Rtedel, sämmtlich in Elbing. 

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

und Anzeiger für

Ablnmementseinla-ung.
Qit dem bevorstehenden 

Qnartalswechsel 
laheri tpit hiermit zu rrchl 9lbotts

"fcWt IettNs" 
ein. — Die „Nltpreußische Zeitung" hat 
sich während der vielen Jahre ihres Bestehens 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land er­
worben; sie wird anch in Zukunft an ihrer 
Devise:

„Recht und Wahrheit" 
festhalten und durch Vielseitigkeit des Inhalts 
den Bedürfnissen ihres Leserkreises zu genügen 
suchen. Die

„Altpreußische Zeitung" 
erscheint mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage 
täglich. Sie bringt in ihrem sorgfältig redrgrrten 
Politischen Theil gediegene Leitartikel, in 
der Politischen Tagesschau erneu täglichen 
Ueberblick übet alle hervorrag-den p°l>- 
tischen Fragen, im übrrgen Volltrschen Theil 
alle sonstigen interessirenden politischen Nach­
richten aus dem Reich und dem Ausland.

Außer der Pflege des politischen Theiles wird 
die Redaktion hauptsächlich dem lokalen und pro­
vinziellen Theile ihre ganze Sorgfalt zuwenden. 
Die Rubrik „Lokale Nachrichten" wird auch 
fernerhin alle Nachrichten rein lokalen Charakters 
enthalten, namentlich werden wir in ausführlichen 
Berichten über die Sitzungen der Stadtver­
ordneten und sonstige Verhandlungen von 
allgemeinem Interesse referiren. Die „Nach­
richten ans den Provinzen" werden wie bis­
her alle nennenswerthen Vorgänge aus der näheren 
Umgebung von Stadt und Land enthalten. In­
teressante Gerichtsverhandlungen am Orte 
sowohl wie auswärts werden wir ebenfalls 
regelmäßig und ausführlich verzeichnen.

Ueber die neuesten Ereignisse vom Tage unter­
richtet den Leser ein ausgedehnter Telegraphischer 
Spezialdienst. Für die interessanten unpo­
litischen Nachrichten dient die Rubrik „Aus 
aller Welt." Sodann bringtgdie

„Altprenßische Zeitung"
Nachrichten über Kunst und Wissenschaft. —

Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse | 
haben, enthält die Rubrik „Für die Hausfrau." I 
Unseren Industriellen dürfte der „Submissions- 
Anzeiger", der wöchentlich zweimal erscheint und 
die Ausschreibungen der Umgegend verzeichnet, will­
kommen sein. Ein Sprechfaul steht'allen Lesern, 
die öffentliche Mißstände rügen oder besondere 
Wünsche der Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis 
offen, ein Briefkasten endlich ertheilt allen Lesern 
in Dingen von allgemeinem Interesse Rath und 
Auskunft.

Gin interessantes Feuilleton wird auch in 
Zukunft kleine Novellen, Skizzen, populär-wissen­
schaftliche Abhandlungen rc. enthalten, während 
endlich in der täglichen Beilage

W Der Hausfreund "W 
spannende Romane und Erzählungen zum 
Abdruck gelangen; so haben wir soebeu mit dem 
Abdruck des außerordentlich fesselnden und inter­
essanten Criminal-Roma'us

—- „Am den Kopf" 
von Georg Höcker 

begonnen; die neu hinzutretenden Abonnenten er­
halten den Anfang dieses Romans bereitwilligst 
nachgeliefert.

Endlich wird das allgemein beliebte

W* Sonntagsblatt
iu unveränderter Weise weiter erscheinen.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreustische Zeitung"

nur M. 1,66 pro Quartal, 
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr. 
Illjlll”*’ Jeder neu hinzukommende Abonnent 

erhält die „Altprerchische Ztg." 
mit allen Beilagen vom Tage der Bestellung ab 
bis zum 1. April gratis.

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt- 
preustifche Zeitung" sich zu erfreuen hat, darf die­
selbe auch als

Jnsertiansorgan erste« Ranges
empfohlen werden.

BerlW und Redaction der 
„Altpreußischen Zeitung."

Zur Reform der 
Staatseisenbahnverwaltung. 
„Vierzig Millionen ersparte Steuern oder die 

Reform der Organisation der preußischen Staatseisen­
bahnverwaltung" ist der etwas umständliche und in 
seinem ersten Theil durch den Inhalt nicht recht be­
gründete Titel einer neueren kleinen Schrift, in welcher 
der bis vor Kurzein in der preußischen Staatseisen­
bahnverwaltung thätig gewesene Regierungsrath a. D. 
Reinhold Menz seine langjährigen amtlichen Erfahrungen 
zu einer Kritik dieser Verwaltung und zu Vorschlägen 
für ihre Reform zusammenfaßt. Bet der Bedeutung 
der preußischen Staatseisenbahnverwaltung, die weit 
über die Landesgrenzen htnausreicht, können die Aus­
lassungen eines sachverständigen Fachmannes des 
Interesses weitester Kreise gewiß sein, namentlich 
wenn sie bet rückhaltloser Offenheit den klaren Blick 
eines gewiegten Praktikers bekunden. Menz weist 
zunächst darauf hin, daß bei einer Roheinnahme der 
preußischenStaatseisenbahnverwa!tungvonrund1000und 
einer Betriebsausgabe von rund 600 Millionen jähr­
lich das ganze Reichssteuerbouquet für Wein, Tabak, 
Verkehr und Börse kaum die materielle Bedeutung 
einer gesunden, einfachen und billigen Organisation 
der preußischen Staatsbahnen habe. Jede Million, 
sagt er, welche die Staatseisenbahnen ersparen, wird 
an Steuern erspart. Damit scheint er auf den ersten 
Theil des Titels seiner Schrift hindeuten zu wollen, 
obwohl er weiterhin nirgends behauptet oder nachweist, 
daß und wie jenes Ergebniß auf 40 Millionen gebracht 
werden könne. Immerhin scheint er dies nicht für 
unmöglich zu halten, da er an einer späteren Stelle 
die Ausgaben der Staatseisenbahnen als eine „Gold­
grube" bezeichnet. Die übergroße Schwerfälligkeit, 
Umständlichkeit, und damit auch Kostspieligkeit der 
jetzigen Verwaltungssührung, das unvermeidliche Er­
gebniß einer übertriebenen Reglementirungssucht, wird 
von Menz scharf gegeißelt. Die gegenwärtige Organisation 
bezeichnet er, sich darin dem Urtheil eines anderen Kritikers 
anschließend, als darauf zugeschnitten, „Einen immer 
durch den Anderen lahm zu legen". „Es wird nicht 
regiert und gehandelt aus der unmittelbaren 
Beobachtung, was in zahllosen Dingen angeht, sondern 
es wird regiert nach unendlichen (!) Vorschriften, aus 
der nachhiukenden Statistik und aus unendlichen (!) 
Berichten". Und über all dieser Schreibarbeit, heißt 
es weiter, ist einmal das so heiß erstrebte glänzende 
rechnerische Bild des finanziellen Erfolges in die 
Brüche gegangen und ferner keine Zeit mehr ge­
blieben, die Wahrnehmung des Dienstes gehörig zu 
überwachen und die nöthige Aufsicht zu führen. Die 
Höhe der jetzigen Berwaltungökosten wird durch die 
Thatsache veranschaulicht, daß sie „trotz aller Spar- 
samkeitsreskripie und aller Anstrengungen" 1891—92 
(auch 1892—93) volle 63 pCt. der Roheinnahme der

preußischen Staatsbahnen beansprucht haben. Wie 
wenig wirksam bet alledem die geübte Aufsicht sei, 
ließen die umfangreichen Prozesse wegen Fahrgelds­
hinterziehung und die zahlreichen Unterschlagungen an 
Material^und Geld zur Genüge erkennen.

Die Stellung der höheren Be-rnten in den Ver­
waltungskörpern und die Abgrenzung ihrer Befugnisse 
unterzieht Menz einer scharfen, nach unserer Kenntniß 
der Dinge nicht unzutreffenden Kritik. Namentlich 
rügt er die materielle Lahmlegung des Kassenraths, 
der bei dem Mangel entsprechender Befugnisse außer 
Stande fei, der ihm formell, besonders in neuerer 
Zeit auferlegten umfassenden Verantwortlichkeit zu ge­
nügen. Zur Erreichung größter Wirthschaftltchkeit 
hält Menz die Zerlegung der großen Wirthschafts- 
gebiete in kleinere Wirthschaftskreise für jeden Dienst­
zweig und Dienstbezirk für erforderlich, die den be­
treffenden Dtenststellenvorständen zur selbständigen 
Bewirthschaftung unter eigener Verantwortlichkeit zu 
überweisen wären. Die Verwaltung schon eines großen 
Bahnhofs mit Unsummen von Löhnen und einem 
zahlreichen zu beaufsichtigenden Personal des äußeren 
und des Abfertigungsdienstes von 200 bis 600 Köpfen, 
sowie großem Materialverbrauch erfordert, wie Menz 
treffend bemerkt, „mehr als die Bildung und das 
Indiz eines früheren Feldwebels oder Sergeanten, be­
sonders auch im Hinblick auf die Disziplin." Mit 
Recht weist er auf die Zahl der in privaten Anstalten 
gleichen Geldumschlages vorhandenen höher gebildeten 
Elemente hin.

Den Schwerpunkt seiner Kritik legt Menz auf den 
Mangel einer genügenden unmittelbaren Beaufsichtigung 
des Dienstes auf der Strecke durch höhere Beamte. 
Das geeignetste Mittel zur Beseitigung dieses Mangels 
erblickt Menz in der Besetzung der Strecke mit Auf­
sichtsbeamten, „die ihre Leute kennen, an die sich das 
Publikum leicht mündlich direkt wenden kann, die mit 
offenen Augen die Vorgänge beobachten: mit höheren 
Beamten, die im kleinen Kreise die Wirthschaft führen 
und die Unierbeamten als persönlich? Vorgesetzte mit 
geeigneten Machtbefugnissen ausgestattet, beaufsichtigen." 
Diese Beamten hätten sich hier zunächst wirthschaftlich 
(blos wirthfchaftltch?) zu bewähren; sie müßten den 
Dienst, den Verkehr, die Entstehung der Einnahmen 
und Ausgaben genau kennen und beherrschen, sie 
müßten sehen lernen und mehr zu praktischen Menschen 
gebildet werden, da sie in die Verwaltungsbehörden 
aufrücken. „Es genügt nicht, wenn eine praktische 
Ausbildung und verantwortliche Thätigkeit an Stelle 
des jetzigen Anschauungsjahres tritt, sondern der Eisen­
bahnverwaltungsbeamte sollte auch zunächst in der 
Wirthschastsführung eines engeren Kreises angestellt 
werden."

Die weiteren Vorschläge von Menz für die Ge­
staltung der Thätigkeit des „Bahnamtmannes", so be­
nennt er den nach seinen Ausführungen mit der un-

4 Daß in unserem modernen Leben die Tages--
4 Zeitungen ganz unentbehrlich geworden, k 
1 Auß jeder Einsichtsvolle zugeben. Wenn aber ® 
" Ew, die sich geistreich dünken, wegen einzelner b 
4 beklagenswerther Auswüchse das ganzes 
^Institut der Presse mißachten, so ist das > 
«J gerade so verkehrt, als wenn man alle Waffen- ® 
4 träger verachten wollte, weil Strolche und Ban- 
4 diten den geschliffenen Stahl zu unlauteren k 
” Zwecken mißbrauchen. Der ehrliche Journalist ? 

macht (sich um das Vaterland nicht weniger b 
verdient, als der Offizier. Freimund, k

«▼▼▼▼▼vwwvv’rvv« 
Vater und Sohn.

Von Maurus Jokai. 
l--lutorisirte Uebertragung.) 

Nachdruck verboten.
«eit ein ^metrius Markow senior war zu seiner 
weil er im ^^rühmter Mann. Fürs Erste deshalb, 
wdl äV"«Cta JJ« M-rd in einem loge 

Humpen in einem weil er den größten
Glas mit den Zürnen » J™"" u"?
verschlucken tonnte, fürä S 6en “ni) We 
mal s° viel auSgab. °Iz L well «immer zw- - 
betrugen, unb endlich deshalb' ^„>°^lchen Einknn,le 
Fähigkeit besaß, jedes weiblich- w 0™ä teto« 
ju erobern; wenn e8 auf kein- ander- « ' fl„ ,n 
helralhet- er es und expedlrte es nach Ä 
in ein besseres Sein. 1x5

Achtundvierzig Jahre war er alt als er seiner 
dritten Gemahlin das letzte Geleite gab. Es war eine 
einfache, herzensgute Frau; wie die Leute berichteten 
hörte man aus ihrem Munde nie eine Klage, sie starb 
fast so, als hätte sie auch damit einen Befehl ihres 
Mannes erfüllt. _

Aus seiner ersten Ehe hatte nun Herr Demetrius 
Markow einen Sohn, Demetrius Maikow junior. 
Dieser mag zur Zeit, als diese Geschichte spielt, vier­
undzwanzig Jahre alt gewesen sein. Demetrius, 
der Sohn, glich nur in sehr Wenigem dem Vater, 
der Apfel siel hier sehr weit vom Stamme. Es war 

ruhiger, bescheidener Jüngling, der stets gute 
Bücher las, malte oder musictrte, dem es vom Weine 
oder Tabakrauche übel wurde und der zu erröthen 
Megte, wenn ihm irgend eine Frau zu tief in die 
^."gen sah. Herr Demetrius senior zürnte seinem 
^ohne auch nicht wenig ob dieser plebejischen Tugen­

den und nannte ihn darum auch nie anders als den 
„Cretin". Es war aber dennoch sein einziges Kind, 
weshalb er es nicht verstoßen und nicht enterben 
konnte.

Die besten Lehren und Beispiele wurden an diesem 
Jungen zu Schanden. Vergeblich nahm ihn der 
Vater auf alle Wildschweinjagden mit sich, der Jüng- 
ling zeichnete anch dort aüerhand in fein mit- 
genommenes Album; vergeblich gab ' er ihm Geld in 
Fülle, der Junge kaufte sich dafür Bilder und gute 
Bücher; vergeblich nahm er ihn zu wilden Orgien'mit 
sich, hier erlebte der gute Vater die Schmach, seinen 
Sohn in einigen Viertelstunden schlafen zu sehen.

Wer beschreibt somit das Erstaunen, als ihn eines 
schönen Morgens fein, Sohn mit der Nachricht über­
raschte, er — nämlich der Sohn! — gedenke zu 
heirathen.

Im benachbarten Comitate nämlich, so erzählte 
der Sohn, wohne ein nicht eben reicher Landedelmann 
mit sechs Töchtern; in die jüngste und schönste dieser 
Töchter habe er sich nun bei Gelegenheit eines Wein­
lesefestes verliebt und seitdem habe er ihr allabendlich 
Grüße zugeschickt durch den silbern flimmernden Mond, 
durch die dienstfertigen Lüftchen, hie und da feien sie 
auch miteinander spazieren gegangen und hätten sich 
von Sternen und Blumen unterhalten, wie dies Alles 
bei ehrlichen jungen Leuten, die in einander verliebt 
sind, Brauch und Sitte ist.

Das kleine Mädchen hieß Dorothea.
Demetrius Markow der Jüngere. stellte also an 

seinen Vater das Ansuchen, wenn ihn die Mühe nicht 
verdrieße, den benachbarten Edelmann zu besuchen und 
um die Hand des jüngsten Fräuleins für seinen Sohn 
anzuhalten.
, Sehr gern, Demetrius, mit größtem Vergnügen, 
tlnb ist sie auch schön?"

»Wie ein Engel."
"Weil sie die Erste ist. Und liebt sie Dich?" 
"Echon seit Jahren!"

cvr/'r; ■ Aflo seit Jahren schon? Schau, schau! 
BU nejung ?«

„Achtzehn". 
brlnÄ SNun habe keine Angst. Ich 
J J ' gewiß, als ich Demetrius Markow

■ fierfLL?1?.06 Du sie schon hättest".
senior ließ sogleich fünf seiner 

fme öor s^"e Kutsche spannen und 
machte sich auf zum Nachbar. Als er dort ankam, 
waren alle fünf Pferde lahm.

Herr Demetrius konnte sich bald überzeugen, daß 
Dorothea das schönste Mädchen sei, das ihm im 
Leben noch vorgekommen war. Er ließ sich in ein 
Gespräch mit ihr ein und sah auch, daß das Mädchen 
seinen Sohn in der That schon seit Langem und 
innig liebe. Nun, bei jungen Herzen fand er das 
sehr natürlich.

Und nachdem er sich von all' dem überzeugt hatte, 
bat er in allen Ehren um die Hand des schönen 
Mädchens. Doch nicht für seinen Sohn, o nein, 
sondern für sich.

Fräulein Dorothea war, wie bekannt, erst acht­
zehnjährig. In einem solchen Alter regiert noch das 
Herz über den Verstand, geheime Sympathien, uner­
klärliche Neigungen wirken in der Seele. Diese Nei­
gungen und Sympathien ließen sich im Herzen Doro­
theas folgendermaßen vernehmen: Fünf Pferde vor 
dem Wagen sind viel besser als zwei; aus Silber­
tellern zu essen, ist besser als aus Porzellanschüffeln. 
Nun aber kann Demetrius junior, da er nur erst 
über f n mütterliches Vermögen zu verfügen hat, in 
dieser Beziehung keinesfalls mit Demetrius senior 
concurriren, der die schönen Ländereien, welche der 
Sohn nur in Oelgemälden an den Wänden feines 
Zimmers hängen hat, factisch besitzt. Das Ende vorn 
Liede war: die schöne Dorothea gab statt dem Sohne 
dem Vater ihr kleines Händchen.

Demetrius senior wußte daher, was er sagte, als 
er versprach, das schöne Mädchen mit sich zu bringen. 
Schade nur, daß Demetrius junior in der mitge­
brachten Dorothea keine zärtliche Braut, sondern eine 
unerwartete Stiefmutter fand.

Nach diesem Spasse war für den jungen Deme­
trius keines Bleibens mehr im Lande, wo Alles nur 
von ihm sprach und ihn verlachte. Er ging nach 
Rußland, auf irgend ein altes Schloß, das sein 
Vater dort besaß, und kehrte von da auch nicht wieder 
nach Hause.

Hier aber fing man nun an, von ihm sich Ge­
schichten zu erzählen, von denen die eine die andere 
an Lächerlichkeit überbot und die dem guten Vater 
und dessen Freunden nicht selten das Zwerchfell er­
schütterten. Man erzählte sich, Demetrius junior 
sitze tagelang in einem Winkel seines Zimmers und 
beschäftige sich damit, zuzusehen, wie die Spinnen ein 
an der Wand angebrachtes Porträt nach und nach 
mit ihrem Gewebe bedeckten. Andere wieder erzählten, 
er beschäftige sich mit Giftmischerei. Was er mit dem 
Gift beginnen wolle, daß wußte Niemand zu sagen. 

Es ivaren auch Einige, die behaupteten, er sei Mönch 
geworden und lebe nur von bitteren Kräutern und 
Wurzeln. Doch all dies konnte nur leeres Gerede 
gewesen sein, da keiner der Erzählenden in Rußland 
war und mit eigenen Augen gesehen hatte, womit 
Deinetrius der Jüngere die Zeit sich todtzufchlagen 
pflegte.

Und eines schönen Tags machte denn auch ein 
aus Podolien anlangender Brief all das müßige Ge­
rede zu Wasser. Ans dem Briefe war zu entnehmen, 
daß der jüngere Demetrius ein ganz anderes Leben 
führte, als das, welches man ihm andichten wollte.

Nebenbei sei hier eingeschaltet, daß die schöne 
Dorothea nach Verlaus eines Jahres todt war. 
Wenn die Chronika gut unterrichtet ist, starb sie in­
folge der Eifersucht ihres Gatten, der einst in be­
trunkenem Zustande eine Pistole gegen sie anschlug, 
weil sie sich unterstanden hatte, mit einem jungen 
Hnsarenoffizier allzu lebhaft zu discuriren. Das arme 
Weibchen ergriff in Todesangst die Flucht und wie 
sie in leichtem Ballkleid, mit unbedeckten Schultern 
und Atlasschuhen durch die kothigen, naßkalten Gassen 
irrte, erkältete sie sich und verfiel in eine schwere 
Krankheit, welcher sie auch in einigen Tagen erlag.

Aus dem Briese des jüngeren Markow war zu 
ersehen, daß er weder Mönch noch Giftmischer ge­
worden sei, daß sich vielmehr seine Natur wesentlich 
geändert haben müsse, denn nicht nur hatte er, wie 
im Briese zu lesen stand, Dorothea gänzlich vergessen, 
sondern er war auch eben im Begriffe, eine neue Braut 
heimzuführen.

Zehn Jahre waren seit seiner ersten Brautwerbung 
verstrichen: der ältere Markow zählte achtundfünfzig, 
der jüngere viernnddreißig Jahre. Und diese zehn 
Jahre gaben Letzterem das Recht, den Brief an seinen 
Vater folgendermaßen abznfassen:

„Lieber Vater!
Neuerdings will ich heiraten, neuerdings habe ich 

mir das schönste Mädchen, das in Podolien zu finden 
ist, ausgesucht und neuerdings bitte ich Dich, mir bei 
meiner Hochzeit zur Seite zu stehen. Ich ersuche 
Dich, mein Brautführer zu sein. Jetzt fürchte ich 
nicht mehr, daß Du mir meine Braut vor der Nase 
wegscknappen wirst, denn es sind zehn Jahre verstrichen 
und in diesen zehn Iah' en hast Du an männlicher 
Liebenswürdigkeit ebenso viel verloren, als ich gewon­
nen. Damals war ich noch ein Knabe und Du ein 
Mann, jetzt bin ich der Mann und Du bist der 
Knabe! Außerdem ist mir auch die unerschütterliche 



mittelbaren Leitung und Beaufsichtigung der Wirth- 
schaftssührung und des Verkehrdienstes einschließlich 
des Betriebs zu betrauenden Beamten, des Bau­
inspektors, dem die bauliche Unterhaltung der Bahn­
anlagen u. s. w. zufiele, seine Borschläge für die 
Centralisirung gewisser Geschäfte sür den ganzen 
Staatsbahnbezirk, können hier außer Betracht 
bleiben.

Sehr treffend weist Menz auf die Umständlichkeit 
und Kostspieligkeit der jetzigen Rechnungsvision hin. 
Alle Welt sei sich einig darüber, daß sie viel zu viel 
Geld koste im Verhältniß zu ihrem Effekt. Eine 
wirksame Revision materieller und nicht bloß wie 
heute, fast ausschließlich formaler Natur könne nur 
eine sachverständige Behörde vornehmen. Wenn heute, 
sagt Menz, eine fungible Quantität Material von 
1000 Mk. ausgeschrieben wird und dabei sür volle 
90 Mk. Inserate erlassen werden, weil nicht gedacht, 
sondern nach Schema gearbeitet wird, wenn man 
Ziegelsteine auf 50 deutsche Meilen kommen läßt, an. 
statt ortsübliches Material zu verwenden, wer steht 
das heute in Potsdam (bei der dortigen Oberrech­
nungskammer)? t i

Weiterhin gedenkt Menz noch der vielen und 
großen Aufgaben der Staatseisenbahnverwa tung, d e 
seit lange einer den Interessen der Geiammthett ent­
sprechenden Lösung harren, der Personen-, Gepäck 
und Gütertarifreform. „S)er Stuckguttartf ^ser?) 
ist in der Entwicklung zurückgeblieben gegenüber allen 
den Tarifermäßigungen, welche die Verfrachter der 
Ladungen erlangt haben, und gerade die kleinen Be­
triebe, der kleinen Versender, „die schwachen Schultern 
dürften Anspruch auf Berücksichtigung haben. Vte e 
Händler nähren sich von der Ladungs- und 
fracht und entgegen ihrem Interesse hat die Eisenbahn 
ür die Bildung von Ladungen aus Stückgütern sich 

selbst eine großartige Konkurrenz groß gezogen. Nie­
mals würde ferner die Post einen so großen Waaren- 
verkehr haben an sich ziehen können, wenn der Stuck­
gutverkehr entwickelt worden wäre."

.Ein neuer Geist", heißt es am Sch uß, .muß 
die Organisation durchdringen, Engherzigkeit und 
Kleinlichkeit sind zu bannen, die Autorität des Titels 
darf nicht den Werth deS, Gedankens bestimmen. 
Ob diese frommen Wünsche sich bei der zum 1. April 
1895 bevorstehenden Neuorganisation erfüllen werden ? 
Quien sahe! Wohl kaum, solange die »Personen, die 
mit den veralteten Einrichtungen verwachsen sind und 
an deren Schöpfung (!) und Ausbau mitgearbeitet 
haben", das Heft in der Hand behalten.

Der verdienstvollen und in mancher Hinsicht sehr 
beacktenswerthen Schrift wäre jedenfalls eine auf­
merksame Kenntnißnahme seitens der maßgebenden 
Stellen sehr zu wünschen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 28. März.

bett bimetallistischen Interpellationen 
wird offiziös geschrieben, daß die Regierung fernen 
Anlaß zu haben glaubt, der offiziellen Beanwort- 
una der Interpellation vorzugreiftn und den Jnfer- 
pellanten mehr und besseres Material zur Be­
gründung ihrer Anfragen an die Hand zu geben, 
als sie bis jetzt haben. Daß die letzt vorliegende 
schriftliche Begründung der Interpellanten an dieser 
Sachlage irgend etwas ändern wird, ist nicht 
gerade wahrscheinlich. Alles, was du Abgeordneten 
c. «ardorff und Mirbach hier Vorbringen, hat 
man auch früher schon IN der ihnen zur Bersugung 
stehenden Presse gelesen, selbst die Behauptung, 
daß die Bimetallisten die Ausprägung uuttr- 
werthiqer Silbermünzen für bedenklich halten. An 
der Ausprägung von Silberscheidemünzen, r 
nur Ersatz für Gold im inneren Verkehr find, 
nehmen die Bimetallisten Anstoß, dagegen verlanget 
sie „gute vollwerthige Silbermünzen", dle anstat 
Gold zu nehmen Jeder, auch der Auslander 
gezwungen werden soll; sie verschweigen aber sorg­
fältig, daß diese „guten vollwerthigen öi^er- 
münzen" geprägt werden sollen, als ob das Silver 
heute noch wie im Jahre 1873 180 Mark für das 
Kilogramm werth sei, während der thatsächliche

Werth in der Zwischenzeit, wie sie selbst behaupten, 
auf 80 Mark, also um 60pCt. gesunken ist.

Welch wunderbare Blüthen der Aerger über 
den Abschluß des deutsch-russischen Handelsvertrages 
treibt, beweist ein Antrag des landwirthschastlichen 
Vereins Saatfeld welcher der am 29. März tagenden 
General-Versammlung des ostpreußtschen landwirth- 
schaftlichen Centralvereins zu Königsberg zur Beschluß­
fassung vorliegt; derselbe lautet: .Der landwirth- 
schaftliche Centralverein in Königsberg wolle eine 
Petition an den Reichstag und den Reichskanzler 
absenden mit der Bitte, dahin zu wirken, daß durch 
Gesetz festgestellt werde: Der Einkauf und Verkauf 
des zum Verbrauch im Zollgebiet bestimmten aus­
ländischen Getreides mit Einschluß der Mühlen abrikate 
darf nur für Rechnung des Reiches erfolgen und 
nicht unter folgenden Mindestpreisen vom Reiche dem 
Jnlandsverkehr übergeben werden: für Weizen 215 
Mk. pro Tonne, Roggen 165 Mk, Gerste 155 Mk., 
Hafer 155 Mk., Hülsenfrüchte 185 Mk., Lupinen 80 
Mk.. Malz 175 Mk., Mais 155 Mk., für Mehl und 
Mühlenfabrikate entsprechend den für das Getreide 
festgesetzten Mindestpreisen, nach dem gesetzlich sixirten 
Ausbeuteverhältniß." Der Centralverein wird ferner 
ersucht, ein Schreiben an sämmtliche andere preußischen 
Centralvereine zu richten mit der Bitte, sich dieser — 
Petition anzuschlteßen.

Die Betriebsergebniffe der preußischen 
Staatsbahrren haben vom 1. April 1893 ab bis 
Ende Februar 1894 eine Mehreinnahme gegen das 
Vorjahr um 39,252,883 Mk. oder 1096 Mk. vom 
Kilometer ergeben. Die Mehreinnahme übersteigt die 
bis Ende Januar erzielte nur um 562,234 Mk. 
Dieselbe rührt aus dem Personen- und Gepäckverkehr 
her. Der Güterverkehr ergab eine Mindereinnahme 
von 488,269 Mk-, die aber durch Einnahmen aus 
anderen Quellen in Höhe von 543,410 Mk. compensirt 
ist- Die Gesammteinnahme hat bis ult. Februar 
875,617,432 Mk. betragen.

Die Lösung der belgischen Ministerkrisis 
ist, nachdem alle Versuche des Königs, Beernaert 
zum Bleiben zu bewegen, gescheitert sind, nunmehr in 
der Weise erfolgt, daß der König die Demission des 
Ministerpräsidenten und Finanzmtnisters Beernaert, 
sowie diejenige des Justizministers Lejeune angenommen 
hat. Die übrigen Minister bleiben im Amte. Desnet 
Denayer, Deputirter von Gent, ist zum Ftnanzminister 
und Begerem, ebenfalls Deputirter von Gent, zum 
Justizminister ernannt worden. De Burlet behält 
das Portefeuille des Innern und wird den Vorsitz 
im Kabinet übernehmen.

Die Russen aus dem Pamir. Wie weit die 
Bussen auf dem Pamir bereits um sich gegriffen, 
erhellt aus einer vorn 15. Februar datirten Meldung 
vom Pamirposten. Danach umfaßt der Amtsbezirk 
Pamir bereits 5 Unterbezirke: Murgab im äußersten 
Suden, Rangkul, Aktasch, Alitschur, Karakal mit zu­
sammen 255 Jurten und 982 Bewohnern (einschl. 
Weibern). Die Afghanen beriefen den ihnen wegen 
Rusfensreundschast verdächtigen Gouverneur von
Schuguan, den Kirgisen Abatulla - Chan, nach Kabul 
un& c^tzlen ihn durch einen Afghanen. Der
afghanische Gouverneur von Badagpfan, Sachan, 
traf gegen Ende Januar in Schuguan ein. Die 
Kirgisen haben sich an die russischen Pamirposten 
naher herangezogen. Da der Ankauf von Getreide 

6olge der weiten Entfernung von bewohnten 
russischen Orten, sowie wegen der Feindseligkeit der 
Aighanen und Chinesen sehr erschwert wird, wurden 
1000 Pud Mehl und Grütze aus dem Ferganagebiet 
an sie abgesandt. Die Entfernung vom Pamirposten 
Murgab bis zur Stadt Kaschgar beträgt 275 Werst; 
Jte Post aus Magellan in Fergana braucht jetzt 
12 Tage, das Doppelte der Zeit, die sie zur Herbstzeit 
nöthig hat.

Deutsches Reich.
* Berlin, 27. März. In einem längeren 

osstzwsen Leitartikel wendet sich die „Nordd. Allg. 
Ztg. heute Abend gegen den Bund der Landwirthe 
und gegen die „Kreuzz." und zwar gegen das Ver­
langen des Erstgenannten nach einem „völligen 
Systemwechsel zu Gunsten der Landwirthschaft" und 
gegen die Devise der Letzteren vom „Vernichtnngs- 
kampf gegen den kapitalistischen Liberalismus." Der 

Liebe meiner Braut Garantie genug. Wenn Du da­
her wünschest, bei meiner Hochzeit anwesend zu sein, 
so komme, wir harren Dein."

Dieser Brief hatte auf den alten Markow eine 
ganz außerordernliche Wirkung. Beleidigte Eitelkeit, 
bizarre Laune, chevaleresker Stolz, Alles erwachte in 
ihm und blähte sich auf zur lodernden Flamme.

„Wie sieht das Mädchen aus, das Dein Herr 
heirathet," fragte er den Boten, durch den Demetrius 
junior den Brief eigens hatte überbrtngen lassen.

„Ein wunderschönes Geschöpf, gnädigster Herr." 
„Noch jung?"
„Fast noch ein Kind, gnädigster Herr."
„Lieben sie einander?"
„Wie zwei Tauben, gnädigster Herr."
„Nun also, mache Dich auf den Rückweg und sage 

Deinem Herrn, ich werde zur Hochzeit kommen."
Herr Demetrius senior wollte nicht lange auf sich 

warten laffen. Sogleich schickte er Pferde nach 
Lemberg und machte sich auf den Weg. In Lemberg 
angekommen, kam ihm der Briefträger seines Sohnes 
in die Quere.

„Was suchst Du hier, Kerl?"
Der Kerl zauderte mit der Antwort, sein Angesicht 

zeigte, wie gerne er gelogen hätte, doch für eine Hand 
voll Ducaten entschloß er sich endlich, mit der Wahr­
heit herauszurücken. Er erzählte also, seinem Herrn 
sei gar nicht recht zumuthe gewesen, als er vernommen, 
der hohe Herr mache aus der Einladung Ernst, er 
habe daher den Hochzeitstag um zwei Tage vor­
geschoben. Der Diener befinde sich nun in Lemberg, 
um in aller Eile guten Tokayer einzukaufen.

Demetrius senior ließ sich sogleich ein Reitpferd 
satteln, die Wagen schienen ihm zu langsam. Als er 
in seinem alten Schlosse anlangte, stürzte das zweite 
Pferd todt unter ihm zusammen.

Er traf eben zur rechten Zeit ein. In demselben 
Momente, als er über die Zugbrücke trabte, begann 
der Trauungszug in die Kirche einzutrcten. Noch 
einige Minuten und er wäre zu spät gekommen. Die 
Ankunft des Vaters verzögerte natürlich die Cermonie 
um einige Minuten; während sich Vater und Sohn 
die Hände drückten, wartete die Braut vor dem Altar. 
Ihr Gesicht war vom Brautschleier bedeckt.

Demetrius senior maß seinen Sohn mit stolzen 
Blicken. Ein schwächlicher, zusammengesunkener Mensch 
stand vor ihm, mit der Farbe des Siechthums auf 
den eingefallenen Wangen. AuS den Augen konnte 
man ihm lesen, wie viel Monate er noch zu leben 
habe. An seiner Seite war der Vater noch immer 
eine junge, schöne Gestalt. Demetrius junior warf 

einen bittenden Blick auf seinen Vater. Dieser lächelte 
stolz, trat hierauf zur verschleierten Braut hin und 
flüsterte ihr ins Ohr:

„Schöne Herrin, ich bin Demetrius Markow der 
Aeltere, der dort ist mein Sohn. Seine Hand zittert 
die meinige ist stark; seine Hand ist leer, die meiniae 
mit Schätzen gefüllt. Vergleiche die beiden Hände 
und wähle Dir diejenige, die Dich zum Altare führen 
soll."

Die Braut hieß Diodora.
Und Fräulein Diodora hatte nur sehr wenig Zeit 

sich zu besinnen ; mag Wunder, wenn sie die Hand 
des B-ters w°dtt- und mit ibm vor den Altar trat. 
Sie wurde dnS Weib des Baters, ihm schwur sie 
ewige Liebe.

Das Angesicht Demetrius senior erglänzte In der 
Freude des Triumphes als die Ceremonie beendigt 
war und er sich umdrehte, um mit ben Augen seinen 
Sohn zu suchen. Er fand Ujn endlich, im Schatten 
eines Pfeilers hatte er dem Trauungsakte beigewohnt. 
Er weinte nicht, er lächelte nicht. Als die Trauung 
vorüber war trat er zu (einem Vater hin und raunte 
ihm: „Gute Unterhaltung, Vater, ins Ohr und ent­
fernte sich. u ,,

Und als Demetrius der Aeltere vom Angesichte 
seiner neuen Frau den Schleier hob, sah er eine alte, 
schiefmäulige, einäugige Hexe vor sich, gewiß die häß­
lichste, die in ganz Podolien aufzutteiben war.

Das Schönste an der ganzen Sache war, daß er 
sich von dieser nicht so leicht befreien konnte, wie von 
den anderen. Die konnte er nicht von sich treiben, 
sie blieb mit ihm bis an sein Lebensende. Die er- 
schrack nicht, wenn er zürnte, sie konnte noch besser 
fluchen wie er. Wenn er zu trinken begann, trank 
sie auch; wollte er sie durchprügeln, so kam sie ihm 
zuvor und prügelte ihn. Sein Angesicht war immer 
von vielsagenden Spuren verschiedenartiger Kämpfe 
bedeckt, und er mußte sich in seinen alten Tagen 
den Bart wegnehmen laffen, da er sich nicht der 
Gefahr aussetzen wollte, ihn büschelweise zu verlieren.

Bisher hatte er mit seinen jungen Weibern paradirt, 
jetzt folgte ihm die alte auch dorthin, wo er sie nicht 
mitnehmen wollte, und machte ihn so zur Zielscheibe 
des Spottes und Gelächters. Es kam so weit, daß 
der alte Markow nirgends mehr hinzugehen wagte, 
sondern stets zu Hause saß. Dies brächte ihm den 
Tod. Er war der letzte Sprosse Derer von Markow, 
denn sein Sohn war vor ihm gestorben.

Seht, auch solche Geschichten ereignen sich hier 
auf Erden! ________

Artikel weist die ungerechtfertigten Angriffe des Bundes 
entschieden zurück, dessen Schuld allein es sei, wenn 
sich die Thätigkeit der Regierung noch nicht im 
Rahmen seiner Forderungen bewegt habe. Zweifellos 
haben der Reichskanzer und die Bundesregierungen 
ernsten Willen bekundet, der Landwirthschaft zu helfen 
und das sei auch von unabhängigen, der Landwirth- 
schast mit Leib und Seele ergebenen Männern aner­
kannt worden. Die Interessen eines einzelnen Be- 
russzweiges könne die Regierung aber nie in den 
Vordergrund stellen. Was den Vernichtungskampf 
der „Kreuzz." betreffe, so richtet sich die Devise dieses 
Blattes gegen solche, die mit dem „kapitalistischen 
Liberalismus nichts gemein haben."

— Gegenüber französischen Preßäußerungen ton» 
statirt die „Kreuzztg.", daß der Begegnung K atser 
Wilhelm und Franz Josef keinerlei politische 
Bedeutung innewohne.

— Die „Kreuzztg." widerspricht der Nachricht, daß 
für die Krieger, die den Feldzug von 1870—71 mit­
gemacht haben, eine 25jährige Erinnern n g s - 
Medaille aus französischer Grschützbronze gestiftet 
Werden soll.

— Dem „Reichsanzeiger" zufolge sind gemäß 
Kabinetsordre vorn 8. d. Mts. gemäß verlegt 
worden: Der Stab, die 1., 3. und 4. Eskadron des 
Ulanenregiments Nr. 2 von Ratibor bz. Sohrau 
(Oberschl.) nach Gleiwitz, und die 3. Eskadron des 
Husarenregiments Nr. 6 von Oberglogau nach Ratibor.

— Der Ministerialdirector im Rnchspostamt, 
Sachse, hat seinen Abschied genommen. Vorläufig 
hat er einen dreimonatlichen Urlaub angetreten, sich 
jedoch bereits von seinen Beamten verabschiedet.

— In einer ausführlichen Darlegung wendet sich 
der „Reichsanz." gegen gewisse Behauptungen der 
„Kreuzztg.", die in einem Artikel vom 22. März sich 
über Mängel im Gottesdienst bei der 
Marine beklagt hatte. Indem der „Reichsanz." 
diese Behauptungen widerlegt, weist er nach, daß die 
Beschwerden der „Kreuzztg." völlig unzutreffend 
waren.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Ver­
leihung von Auszeichnungen an Beamte 
und Mannschaften S. M. Panzerschiffes „Branden­
burg." Es haben erhalten den Kconenorden vierter 
Klasse: Die Maschinen-Unter Ingenieure Krause und 
Weber und der Oderingenieur Moehmking die Rettungs­
medaille erhalten. Außerdem sind elf Personen der 
Mannschaft durch Verleihung des allgemeine Ehren­
zeichens ausgezeichnet worden.

Oesterreich * Ungarn.
Abbazia, 27. März. Bei dem prachtvollen 

Wetter, welches heute hier herrscht, unternahm der 
Kaiser mit den Prinzen einen Ausflug mit der 
Jacht „Christable". Um 5 Uhr soll au Bord der 
„Christable" der Thee eingenommen werden.

Bndapest, 27. März. Kossuth's älterer Sohn 
Franz wird endgiltig nach Ungarn zurückkehren und 
wahrscheinlich bei der hiesigen Vertretung einer ameri­
kanischen Lebensversicherungs-Gesellschaft eine leitende 
Stelle annehnen. Nach Erwerbung des ungarischen 
Staatsbürgerechts wird er sich um ein Abgeordneten­
mandat bewerben. Am nächsten Freitag, dem Tage 
des Eintreffens von Kossuth's Leiche, und am Sonn­
tag, dem Tage der Bestattung, bleiben die Theater 
gesperrt. 6000 hiesige Bürger werden zur Aufrecht­
erhaltung der Ordnung einer Bürgerwehr bilden, um 
Polizei und Militär entbehrlich zu machen. König 
Humdert hat der Familie Kossuth's coudoltrt. Dieser 
Schritt macht hier großen Eindruck, da man annimmt, 
daß die Condolenz sicherlich erst erfolgt ist, nachdem 
man vorher vertraulich den Wiener Hof verständigt 
hat und von demselben keine Einwendung erhielt.

Frankreich.
Paris, 27. März. Zwischen dem Gcmeinderath 

und der Regierung ist neuerdings ein bedenklicher 
Conflict ausgebrochen. Derselbe ist dadurch entstanden, 
daß die Regierung b schloffen hat, dem Seine-Prä- 
fecten eine Wohnung im Rathhause einzuräumen. 
Die Mitglieder des Gemeinderaths sind entschlossen, 
alle Beziehungen zur Regierung abzubrechen, falls 
dieselbe, wie wahrscheinlich, auf der Durchführung 
ihrer Absicht bestehen sollte.

Italien.
Rom, 27. März. Nach hier eingegangenen 

Privatmeldungen kam es gestern Abend in Montedoro 
(Provinz Caltanissetta) gelegentlich einer Procession 
zu einer Schlägerei zwischen den in den Schwefel­
gruben beschäftigten Arbeitern, wobei ein Arbeiter 
verwundet wurde. Als sich ein Gendarm der 
Schuldigen bemächtigte, verlangten die Arbeiter unter 
lärmenden Kundgebungen die Freilassung der Ver­
hafteten. Bei dem hierauf folgenden Zusammenstoß 
wurden drei Personen leicht verletzt, darunter ein 
Gendarm. Aus Caltanissetta sind Verstärkungen an 
Cavallerie und Infanterie sbgesandt.

Belgien.
Brüffel, 27. März. Der liberal - progressistische 

Congreß hielt gestern und heute seine jährlichen 
Sitzungen ab. Zu denselben waren zahlreiche Delegirte 
aus Brüssel und der Provinz erschienen. Der Congreß 
sprach sich zu Gunsten des Prinzips der Proportionellen 
Volksvertretung, der Reconstituirung der liberalen 
Union auf der Grundlage des demokratischen Pro­
gramms, der Gleichberechtignng beider Sprachen, sowie 
der Organisation und gesetzlichen Regelung der Ar­
beitsverhältnisse aus. Ferner genehmigte der Congreß 
den Theil seines Programms, der die landwirthschaft- 
lichen Fragen betrifft, und stimmte zu Gunsten der 
Verstaatlichung der Kohlengruben.

Aus aller Welt.
Kleine Chronik. Der aus Leipzig stammende 

18jährige Luftschiffer Otto Merkel unternahm gestern 
im Orte Velten seine 77. Auffahrt. Nach 2 Minuten 
barst der Ballon mitten durch. Merkel stürzte auf 
das Dach eines Hauses, über ihn der zwei Centner 
schwere Ballon. Mit zerschmelterten Beinen und 
schweren inneren Verletzungen wurde er herunterge­
schafft. An seinem Auskommen wird gezweifelt. — 
Wie den „Münch. Neuest. Nachr." gemeldet wird, 
gerieth in Riva in einem Restaurant der Schriftsteller 
von Heigel aus München mit einem Bahnbeamten 
und einem Oderlieutenant aus geringfügiger Ursache 
in einen Wortwechsel, der schließlich in Thätlichkeit 
überging. Im Verlause der letzteren zog der O fizter 
den Säbel und verletzte Herrn von Heigel durch rasch 
auf einander folgende Hiebe, so daß der Verwundete 
(mit mehreren Kopfwunden) in einem Wagen nach 
Hause geführt werden mußte.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 27. März. Der zur hiesigen Rhederei 

von F. H. Reinhold gehörige große Seedampfer 
„Carlos" ist auf der Reise von hier nach Rotterdam 

bei Maaslouis auf Strand gerathen. Ter Kapsiarr 
hofft das Schiff durch Erleichtern d-r Ladung w edir 
flott zu machen. — Der derselben Rhederei gehörige, 
vor Kurzem im Maasrevier untergegangene Seedampfer 
„Liniug" liegt dort 18 Fuß tief im Treibsand und für 
die Schiffahrt so gefährlich, daß das Wreck demnächst 
gesprengt werden wird. Die Leichen der drei bei dem 
Untergang Verunglückten sind noch nicht gefunden 
worden. — Die vom hiesigen ornithologischen Verein 
von Sonnabend, 31. März, bis Dienstag, 3. April, 
im Friedrich • Wilhelm - Schützen Hause veranstaltete 
Ausstellung wird durch den Herrn Oberpräsidenten 
v. Goßler am Sonnabend um 10 Uhr Vormittags 
eröffnet werden. — Dem Verein ist auf sämmtlichen 
kö'ckgl. preußischen Staatseisenbahnen der frachtfreie 
Rücktransport der Ausstellungsobjekte bewilligt.

§ Aus der Danziger Nehrung, 27. März. 
Heute Nacht gegen 12 Uhr wurden die Bewohmr 
von Bohnsack schon wieder durch F.uerlärm aus dem 
Schlafe aufgeschreckt. Die Scheune und der Stall 
des Besitzers Johann Krause in Bohnsack standen in 
Hellen Flammen, welche bald auch einen Theil des 
Wohnhauses ergriffen. Trotzdem bald eine große 
Anzahl Löschmannschaften mit den Sprtzen von 
Bohnsack und Bohnsackerweide in emsiger Thätigkeit 
standen, brannteit die Gebäude total aus. Vorn 
lebenden Inventar sind 2 Schweine, 2 Ziegen und 
eine Menge Hühner in den Flammen umgekommen. 
Auch recht viel todtes Inventar fiel den Flammen 
zum Opfer. Wie man erfährt, ist Herr Krause mit 
den abgebrannten Wirthschafisgebäuden nur gering, 
mit allem klebrigen leider sogar gar nicht versichert. 
Brandstiftung wird auch hier dringend vermuthet.

Dirschau, 27. März. Ein Opfer d.s unmäßigen 
Genusses von Branntwein wurde gestern früh der erst 
26 Jahre alte Arbeiter Z. Derselbe hatte ant ersten 
Feiertag Abends so große Mengen Alkohol zu sich 
genommen, daß er in sinnlos betrunkenem Zustande 
von einem seiner Geführten nach Hause getragen 
werden mußte. Hier lag Z. die ganze Nacht über in 
todtenähnlichem Schlaf, aus dem er nicht mehr er­
wachte. — Die Bauarbeiten am hiesigen St. Vincenz- 
hause sind mit vollem Umfange wieder ausgenommen. 
Dasselbe soll im Laufe des Sommers fertig gestellt 
werden.

Dt. Eylau, 25. März. Wegen Rotzkrankheit 
mußte der Pächter von Rosenkrug bei Rodzonne, Herr 
Schuhmacher, dieser Tage 13 Pferde erschießen lassen; 
weitere elf Pferde sind ebenfalls rotzverdächtig und 
werden wahrscheinlich dasselbe Schicksal erleiden.

Thor», 26. März. Auf der Weichsel herrscht 
hier zur Zeit ein sehr reger Verkehr. Stromauf und 
stromab treffen Kähne ein. Am hiesigen Ladeufer 
liegen 4 bis 5 Kähne nebeneinander, auf der Uferbahn 
reichen die gestellten Waggons für den Umschlag­
verkehr kaum aus. Berechtigt ist der Wunsch, daß 
die Uferbahn als Station behandelt und in den di­
rekten Verkehr mitgenommen wird; entsprechende An­
träge sind bereits gestellt.

* Königsberg, 26. März. Nach Ausweis des dem 
Landtage vorgelegten Etatsentwurfs für das Jahr 
1894—95 beträgt der für die Universität Königsberg 
erforderliche Gesammtzuschuß 817,030 Mk., d. i. 
7000 Mk. mehr als im vorigen Jahre. An ein­
maligen und außerordentlichen Ausgaben sind 
52,500 Mk. zum Ankauf des neben dem anatomischen 
Institut belegenen Grundstücks erforderlich, damit die 
Ostseite der Anstalt nicht durch einen Privat - Vorbau 
eine Einbuße an Licht erleidet. Ferner wurden 
180,000 Mk. zu einem Um- und Erweiterungsbau 
der medizinischen Klinik verlangt, da die bisherige 
Unterbringung der Kranken mit erheblichen Mängeln 
verbunden war. Nach Vollendung dieses Baues 
werden in der Klinik 87 Betten vorhanden sein. 
Zunächst werden für das neue Rechnungsjahr nur 
100,000 Mk. als erste Rate eingestellt. — In der 
vorigen Woche ist mit der Herstellung des Fundaments 
für das Denkmal des Kaisers Wilhelm I der Anfang 
gemacht worden. Die Arbeiten sollen nun so be­
schleunigt werden, daß die Enthüllung des Denkmals 
zur Zeit der Kaisermanöver erfolgen sann. — Eine 
Provtnzial-Gewerbe-Aussteüung in Königsberg ist sür 
das Jahr 1895 geplant. Die Anregung dazu ist 
von d m Polytechnischen und Gewerbe-Verein aus­
gegangen, welcher im nächsten Jahre auf eine fünfzig­
jährige Thätigkeit zurückblicken wird. In der Vorstands- 
und Ausschußsitzung sind d'e ersten einleitenden Bc- 
schlüffe gefaßt worden. Allseitig kam die Ansicht 
zum Ausdruck, daß der Abschluß des Handelsvertrages 
mit Rußland dem Gewerbe und der Industrie ebenso 
förderlich sei, wie dem Handel, und daß es nun 
Sache der betheiligten Kreise sei, aus dem sür zehn 
Jahre gesicherten friedlichen Verkehr mit dem großen 
Nachbarstaate und dem zu erwartenden allgemeinen 
Aufschwung der Erwerbsverhältnisse möglichsten Nutzen 
zu ziehrn. Insbesondere bemerkte Herr R'giernngs- 
und Gewerberath Sack, er habe bereits mit einer 
größeren Anzahl maßgebender Persönlichkeiten in der 
Stadt und in der Provinz Fühlung genommen^ und 
überall freudiges Entgegenkommen gefunden. Es be­
steht die Absicht, zunächst durch Zeichnung von 
Garantiescheinen in Höhe von ungefähr 150000 Mk. 
die finanzielle Grundlage des Unternehmens zu 
sichern. Auch wurde ins Auge gefaßt, Westprenßen 
insbesondere die diesseits der Weichsel gelegenen 
Städte: Eiding, Graudenz, Marienwerder 
und Thorn sür die Ausstellung zu interessireu.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 28. März.

Die Hrrren Franz v. Schönthan und Gnst.v 
Kadelburg können sich beim Reichspatentamt melden. 
Das Patent auf billigste und müheloseste Herstellung 
eines Luftspies wird ihnen dort zuerkannt werden 
müssen, wenn man die neueste Leistung der Firma, 
das dreiaktige Lustspiel „Der Herr Senator" geprüft 
haben wird. Die billige und mühelose Fabrikations­
weise ist allerdings nach diesem Rezept von dem Ver­
zicht auf eine einheitliche und plangemäße Handlung 
abhängig: allein, was thut's, wenn es dem Publikum 
nur schmeckt? Und es hat ihm geschmeckt; man war 
erheitert, war entzückt und das ist alles, 
was man bedangen kann. Das Stück spielt in 
Hamburg und geißelt — wenn man ein so hartes 
Wort von einem so harmlosen Werkzeug gebrauchen 
barf — den dünkelhaften Stolz derer, die sich im 
hohen Rathe und in den „obersten Kreisen" solcher ver- 
hältnißmäßig kleiner staatlicherGemeinwesen bi sinken. Es 
zeigt uns ferner einen Mann, dessen junges Eheglück 
durch das Zusammenleben mit den Schwiegereltern 
verkümmert wird, speziell durch die Rücksicht auf die 
respektable Stellung des Schwiegervaters, des Herrn 
Senator, nach dessen Kopf alle Dinge gehen müssen- 
Ein flotter Studienfreund des Ehemanns (auf Theater­
zetteln des 17. Jahrhunderts würde hier wohl be­
merkt werden: „dies ist eine ganz besondere invention ) 
macht demselben drei Akte hindurch Courage, sich
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dazu."

M.

Nach steh end er B —
Ote Post-Abonnenten ist abzufchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des
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Landwirthschaftliches.
Bei der Berfütterung roher Kartoffeln

. Petroleum toco -------- — - ™

Ich sah ihn an seinem Tische sitzen, vor ihm das 
Handwerkszeug eines Schuhmachers. „Pavel," sagte 
der Graf, „lehre mich Stiefel verfertigen." „Sogleich, 
aber wem werden wir die Stiefel machen?" „Nun, 
mir selbst," erwiderte Tolstoi. Ich begann sofort den 
Unterricht, der zwei Wochen dauerte und täglich fünf 
Stunden in Anspruch nahm. Dann arbeitete der 
Graf selbst." Auf die Frage des Journalisten, ob es 
ihm nicht eigenthümlich erschienen sei, daß Graf Tolstoi 
das Schuhmacherhandwerk erlernte, bemerkte der Dorf­
schuster: „Die Herrschaften haben zuweilen ihre 
Launen. Uebrigens arbeitet der Graf für sich ganz 
erträglich, auch für seine Tochter hat er ein Paar 
Stiefel verfertigt; sollte er aber um Geld schustern 
wollen, so würde nicht viel herauskommen. Er ist zu 
alt ' 

Bet der rverfutterung roher Kartoffeln an 
Mastrinder sind neben genügenden Mengen Rauh- 
futter Leinkuchen zu reichen. Professor von Funke 
gab für 1000 Ko. Lebendgewicht täglich 60 Ko. rohe 
Kartoffeln, 6 Ko. Leinkuchen und 9 Ko. Rothkleeheu. 
Den unzerkleinerten, mit reichlichem Wasfer sorgfältig 
gereinigten Kartoffeln fügt man die grobzerkleinerten 
Leinkuchen, sowie Kochsalz bei und mischt das Ganze 
in der Krippe gehörig. Sollten die Knollen von älteren 
Thieren unzerschnitten nicht genommen werden, 
so zerschneidet man die jedesmalige Portion 
in Scheiben, die ein gehöriges Kauen erzwingen. 
Nach v. Funke eignen sich Kartoffeln auch für 
Milchkühe, nur darf man damit nicht soweit wie bei 
den Mastthieren gehen; 25 Ko. Kartoffeln für den 
Tag aus 1000 Ko. Lebendgewicht sind als das 
noch gedeihlichste Maximum anzusehen. Regel 
soll bei Milchkühen insbesondere sein, ein wenigstens 
den rohen Kartoffeln gleiches Gewicht an Trockenfuller 
zu reichen. Arbettsochsen giebt mau nicht über 20 
Ko. Rohkartoffeln für den Tag und 1000 Ko. Lebend­
gewicht. Hera.wachsende Rinder erhalten in den 
beiden ersten Lebensjahren keine Kartoffeln, dagegen 
kann man bei Heranwachsenden Ochsen im dritten 
Jahre mit etwa der halben bis zu drei Viertel der 
Tagesration, die für Arbeitsochsen normiert ist, all­
mählich den Anfang machen. Die Zubereitung (Kochen 
oder Dämpfen) der Kartoffeln, die für das Schwein 
entschieden zu empfehlen ist, kommt beim Schafe fast 
noch weniger als beim Rinde in Betracht' Man 
giebt täglich 25 Ko. und bei Mastschafen bis zu 40 
Kilo, auf 1000 Lebendgewicht. Nur für Lämmer 
unter einem Jahre sind Kartoffeln nicht zu empfehlen; 
für Pferde kommen Kartoffeln nur als Beifutter in 
Betracht. 

Vermischtes.
Reliquien der Königin Marie Antoinette. 

In den Sälen der k. und k. Botschaft zu Paris wird 
vom 15. April bis 31. Mai d. I. zu einem wohl­
thätigen Zweck, und zum Besten des Vereins für 
schutzbedürstige junge Mädchen eine »Exposition de 
Marie Antoinette« stattfinden. Der größte Theil der 
Sammlung: Gemälde, Schmucksachen, Handschriften, 
Möbel, persönliche Andenken, ist schon beisammen. 
Eine der werthvollsten Zusendungen wird diejenige 
des Kaisers Franz Josef sein, welcher an das Comite 
ein Bild der Erzherzogin Marie Christine, der 
Schwester der Königin, und 3 Bilder Marie Antoi- 
nettes absenden ließ, von denen eines sie im 
13. Lebensjahre beim Clavierspiele darstellt. Diese 
Bilder stammen aus der kaiserlichen Hofburg in Wien. 
Auch die Kaiserin Eugenik, welche das Andenken der 
unglücklichen Königin hoch verehrte, besaß einst eine 
werthvolle Sammlung von Andenken an dieselbe und 
hatte davon 1867 zu Trianon eine eigene Ausstellung 
verunstaltet. Diese Sammlung ist jetzt zerstreut; die 
Kätserin hatte 1871 den größten Theil derselben an 
verschiedene Personen verschenkt. Einiges davon aber 
hat sie doch behalten und man hofft, daß sie es für 
einige Wochen dem Comite, in welchem die Kaiserin 
ergebene Freunde zählt, zur Verfügung stellen werde.

Von der Kaiserin Eugenie Eine Dame, 
welche die Toilettenkünste der Pariser Weltdamen gut 
kennt, hat dieser Tage in Mentone wiederholt Ge­
legenheit gehabt, der Kaiserin Eugenie zu begegnen. 
Sie hat sich bei dieser Gelegenheit die ehemalige 
Modebeherrscherin genau angesehen und gefunden, daß 
sie auf ein möglichst einnehmendes Äußere noch immer 
hohen Werth lege. Die Kaiserin kleidet sich mit der 
elegantesten und studirtesten Einfachheit. Sie trägt 
eine hochblonde wellengescheirelte Perrücke derartig 
arrangirt, daß das natürliche Haar schneeweiß an den 
Schläfen hervorquillt. Die Gesichtshaut ist durch 
„Mouches“ künstlich geröthet. Ob ein nicht Pariser- 
tsches weibliches Gemüth wohl eine Ahnung von der 
Bedeutung dieser „Mouches“ hat? Es sind dies kleine 
Zugpflästcrchen, die auf die Innenseite der Wangen 
gelegt werden und für drei bis vier Stunden diese 
jugendlich auffchwelleu. Nur so erkläre sich das natür­
lich - jugendliche Colorit der Neunuudsechztgjähcigen. 
Ob die interessante Frau auch jene subcutanen Jnjec- 
tionen zu Hülfe nimmt, deren Anwendung in Paris 
eine förmliche Boudoir-Wissenschaft geworden ist, läßt 
sich nur vermuthen. Die betreffende Dame spricht in 
der „Frkf. Ztg." die Münung aus, daß mit der Zeit 
die Modedamen wie Luftballons aufgeblasen werden 
dürften, daß sie aber auch wie diese hinterdrein wieder 
zusammenschrumpfen würden.

Tolstoi als Schuhmacher. Graf Leo Tolstoi 
beschäftigt sich, wie bekannt, in seinen Mußestunden 
mit dem Schuhmacherhandwerk. Seine Kunstfertigkeit 
aus diesem Gebiete scheint indeß nach den Worten des 
Dorfschusters, der ihn unterrichtet hat und kürzlich 
von einem russischen Journalisten interviewt wurde, 
nicht gar groß zu sein. „Eines Tages", so sagte der 
Schuhmacher dem Reporter, „sandte man vom Schlosse 
aus nach m r nd führte mich ins Zimmer des Grafen.

der Absicht es zu ertränken, in die Schaadwalder 
Laache geworfen haben. Da das Kind schrie, so holte 
sie es wieder heraus, jedoch soll es in ihren Armen 
verschieden fein. Die Grube ist bereits verhaftet 
worden.

* Eine Vermehrung der Fahrrädner bei 
den Infanterie- und Jägerbataillonen ist nach 
einer kriegsministeriellen Verfügung in Aussicht ge­
nommen; einige Jnfanterieregimenter der Königsberger 
Garnison sind bereits mit einer Anzahl von Fahr­
rädern ausgestattet. Die unbrauchbar gewordenen 
Fahrräder sollen von der Garnisonverwaltung 
Gelegenheit versteigert werden.

Telegramme 
der 

„Altpreußischen Zeitun g".
Salonichi, 27. März. Das russische Mittel­

meer - Escadre, bestehend aus 10 Fahrzeugen 
unter Befehl des Admiral Avellan, warf in der 
Bucht von Athos Anker. Die Mönche des 
russischen Klosters St. Pantaleon gaben den 
Offizieren, welche dem Tedeum beigewohnt hätten, 
ein Bankett nach welchem das Escadre wieder in 
der Richtung auf Smirna abdampfte.
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Telegraphische Börsenberichte.
“* " " ;. Nachm.

kündigt. Die hierdurch entstehenden Lücken sollen da­
durch ausgefüllt werden, daß mehrere der noch un­
terrichtenden Lehrer zu einer erhöhten llnterrichtszahl 
herangezogen werden; außerdem wird der Direktor 
der Anstalt, welcher bis dahin keinen Unterricht er­
theilt hat, 8 Unterrichtsstunden übernehmen, während 
einem Techniker, der zur Zeit keine weitere Anstellung 
hat 16 Unterrichtsstunden übertragen werden sollen. 
Im übrigen soll die Anstellung eines vierten ständigen 
Lehrers ins Auge gefaßt sein.

* Frachtentarife im Deutsch-Russischen 
Verkehr Russischen Zeitungen entnehmen wir 
Folgendes: Am 4. (16. März) hat im Eisenbahn­
departement in Petersburg unter Theilnahme der 
Vertreter Russischer und Preußischer Bahnen eine 
Sitzung stattgefunden, in der ein Tarif für den 
Frachtenverkehr auf den aus Rußland nach den 
Deutschen Häfen Königsberg (Pillau), Danzig 
(Neufahrwasfer) und Memel weiter fahrenden 
Bahnen zur Aufstellung gelangte. Für den Tarif 
ist die russische Valuta angenommen und wird der­
selbe in genaue Uebereinstimmung mit den für die 
Strecke bis Riga und Libau giltigen Tarifsätzen 
gebracht, so daß die genannten deutschen Seehäfen, 
wie die „Rowosti" sehr richtig bemerken, als 
russische Ausfuhrhäfen betrachtet werden können. 
Die am Export betheiligten, von den Grenz­
stationen Wirballen, Grajewo und Mlawa aus 
führenden Bahnen erhalten den ihnen zukommenden 
Prozentsatz im russischen Valuta ausgezahlt. Die 
Vereinbarung ist russischer- wie deutscherseits nur 
von den Staatsbahnen getroffen worden und ist 
die Giltigkeitsdauer für den am 4. (16.) März 
zur Unterzeichnung gelangten Vertrag auf 10 Jahre 
bemessen worden. Die diesem Vertragfchluß inne­
wohnende Bedeutung wird klar, wenn man berück­
sichtigt, daß Königsberg und Danzig Getreide, und 
Flachsmärkte für speziell russische Erzeugnisse sind.

* Personalien bei der Post. Versetzt sind: 
Postsecretäre Bnrchhardt von Bremen nach Danzig, 
Hoffmann von Breslau nach Danzig; die Post­
praktikanten Bahl von Potsdam nach Danzig, Hübe 
von Schwerin nach Dirschan, Tetzlaff von Danzig 
nach Dirschau, die Postassistenten Funk von Elbing 
nach Lessen, Glang von Troop nach Thorn, Wick von 
Stolp nach Kösltn, Malschewski von Danzig nach 
Bereut, Krüger von Bütow nach Zollbrück. Freiwillig 
ist ausgeschieden der Postgehilfe Modrzewski in 
Schulttz.

*** Diebstahl. Einer auswärtigen Händlerin 
wurde gestern Abend aus dem offenen Schuppen 
eines in der Königsbergerstraße belegenen Grundstücks 
ein Kleid gestohlen. Als Diebin wurde heute Vor­
mittag die unverehelichte I. St., welche erst kürzlich 
von auswärts hier in Dienst getreten ist, ermittelt 
unb. verhaftet. Selbstverständlich wurde die Diebin 
sofort von ihrer Diensterrschaft entlassen.

* Ueber die interessante Jagd eines Habichts auf 
eine Wildente wird der „K. H. Z." aus Jägerkreisen 
folgendes berichtet: Anfangs vergangener Woche be­
fanden sich zwei Jagdfreunde in der Haffvucht bei 
Groß-Heydekrug, um der Entenjagd obzultegen. Eben 
hatten sie sich's in ihren Böten bequem gemacht und 
die Läufe über Bord auf das Haff hinaus gerichtet, 
als sich auch bald ein starkes Entenvolk blicken ließ, 
das aber gleich wieder blitzschnell unter dem Wasser 
verschwand. Daß, wie auf ein gegebenes Signal, 
sämmtliche Enten untertauchten, mußte den Jägern 
auffallen, und als sie nun ausblickten, gewahrten sie 
einen mächtigen Habicht, der sich fast bis auf die 
Wasserfläche niederließ und über dieser Hinstrich. Da 
tauchte eine Ente auf, und nachdem sie einen 
Warnungscuf hatte ertönen lassen, stürzte der 
Habicht auf sie hernieder, erbeutete jedoch nur 
einige Federn, da die Ente sich durch Untertauchen 
zu retten vermochte. Nach wenigen Augen­
blicken tauchte eine zweite Ente, unglücklicherweise ge­
rade unmittelbar unter dem langsam dahin schwebenden 
Raubvogel auf, ein Moment und er hatte dieselbe so 
kräftig am Halse gepackt, daß sie nicht mehr entrinnen 
konnte. Es entstand nun ein vollständiger Kampf 
zwischen der kräftigen Ente und dem Habicht, während 
dessen das ganze Entenvolk zum Vorschein gekommen 
war, und wobei die Ente ihren Feind mehrere Male 
ins Wasser hineinzog, der sich aber durch schnelle und 
kräftige Flügelschläge wieder emporhob. Noch etwa 
zwei Minuten dauerte dieser Kampf, dann erhob sich 
plötzlich der Habicht mit der Ente in die Lüfte. Er 
hatte aber seine Kräfte der schweren Ente gegenüber 
überschätzt, denn schon in geringer Höhe ließ er sein 
Opfer los, welches, von dem Raubvogel verfolgt, ins 
Haff zurückfiel. Als er sich zum zweitenmal mit der 
Ente erheben wollte, streckte ihn ein wohlgezielter 
Schuß aus dem Kahne nieder.

*** Auflauf Gestern Abend erregte ein an­
getrunkener Fabrikarbeiter in der Allst. Grünstraße 
einen Menschenauflaus dadurch, daß er seine Frau und 
Kinder mißhandelte und aus seiner Wohnung hinaus- 
jagte, worauf er die Hausthüre aushob und verschiedene 
Gegenstände zerschlug. Zwei herbeigerufene Polizei­
beamte stellten Ruhe und Ordnung wieder her.

* Brückensperre. Die über den Afchofgraben 
führende Brücke wird wegen Abbruch« eines Theils 
derselben von morgen ab ca. 3 Tage gesperrt sein.

* Eine unnatürliche Mutter. Am 22. d. M. 
wurde auf dem Boden eines Backhauses in Abbau 
Lindenau eine bereits vonRatten undMäusen angesressene 
Kindesleiche ausgefunden, welche bald als die Leiche 
des etwa 14 Monate alten Kindes des Dienstmädchens 
Martha Grube aus Elbing festgestellt wurde. Die 
unnatürliche Mutier will am 11. d. M. ihr Kind, in

Königsberg, 28. März, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................. 49,50 Brief.
Loco nicht contingentirt  29,75 „ „

do. do. do.  29,25 „ Geld.

Danzig, 27. März. Getreidebörse.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 28. März.

* Muthmatzliche Witterung für Donnerstag, 
29. März: Milde, vielfach bedeckt, Niederschläge. 
Lebhafte bis starke Winde.

* Zu den Kaisermauövern. Die großen Pa­
raden über das 1. und 17. Armeekorps sollen, wie 
wir erfahren, nunmehr wie folgt stattfinden: Die 
Parade über das 1. Armeekorps findet auf dem Pa­
radefelde südlich von Königsberg, die Parade über 
das 17. Corps zwischen Danzig und Marienburg aus 
dem westlichen Ufer der Weichsel statt. Von einer 
Verbindung der Manöver des 17. Corps mit einer 
Flottenrevue bet Danzig-Oliva wurde Ab- 
stand genommen, da der Kaiser im Schlosse zu 
Marienburg absteigen und dort das Paradediner für 
das 17. Corps geben will.

* Der große Raddampfer, welcher auf der 
hiesigen Schichau'schen Werst sür Rechnung des Nord­
deutschen Lloyd in Bremen gebaut wird und für den 
Personenverkehr zwischen Bremen, Hamburg, Norder- 
ney rc. dienen soll, wird in der ersten Hälfte des 
April vom Stapel gehen.
t § Die an der hiesigen staatlichen Fort­
bildungsschule unterrichtenden Bolkfchullehrer 
kamen bekanntlich vor etwa einem halben Jahre um 
Erhöhung des Honorars auf den den Nichtlehrern 
bewilligten Satz von 100 Mk. pro Jahresstunde ein. 
Die Königliche Regierung zu Danzig erblickte in 
diesem Vorgehen der Lehrer eine Auflehnung gegen 
die Staatsgewalt und es wurde den Betheiligten die 
etnfte Mißbilligung ausgesprochen. In einem Falle 
tourbe sogar die definitive Anstellung eines Lehrers 

.die Königliche Regierung zu Danzig ausgesetzt, 
hatte D lbe sich der erwähnten Eingabe betheiligt 
Bittstellern ^er Direktor der Fortbildungsschule den 
höhung bea ~ gestellt hatte, für eine Er-
(nach 10 i){e$t°n10rar§ auf 80 Mk. bezw. 100 Mk. 
zu wollen, fanden 'Qn zuständiger Stelle eintreten 
ertheilung des Unters die Betheiligten zur Weiter- 
der Hvnorarverhältniss bereit. Eine Aenderung 
jetzt nicht eingetreten Sinne ist indes bis
des abgelaufenen Schuli^ f8 hat daher mit Schluß 

Mehrzahl ber be-

Börse und Handel.
Berlin, 28. März, 2 Uhr 45 Min. 

Börse: Schwach. Cours vom
3V2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreich ische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols...................
4 pCt. Rumänier.................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse. 
Cours vom..........................................
Weizen März

Mai  
Roggen März

Mai  
Tendenz: fest.

Rüböl April-Mai  
Oktober  

Spiritus März

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz 13 > Tonnen
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt ..........................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt .................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedriger, 
inländischer..........................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai.............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (.660—700 g).......................
kleine 625—660 g).................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit...........................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 0/0, abwartend.

Spiritusmarkt.
Danzig, 27. März. Spiritus pro 10,000 Liter 

loco contingentirt 48,50 Gd., pro März contingentirt 
28,75 Gd., pro März 28,75 Gd., pro März - August 
29,00 Gd.

Donnerstag zum zweiten Male:
Novität! Novität!

Der Herr Senator.
Lustspiel in 3 Aufzügen von Schöuthan 

und Kadelburg. — Zum Schluß: 

Carla s Onkel.
MT Anfang 8 Uhr. "ME 

Freitag, den 30. März: 

Benefiz F^nz Gottscheid.
Frauenkampf.

Lustspiel in 3 Aufzügen nach Scribe. 
Vorher:

Unter vier Augen.
Lustspiel in 1 Aufzug von L. Fulda.

aeaen diese schwiegerväterliche Tyrannei aufzulehnen theiligten Lehrer die weitere Unterrichtsertheilung ge- 
schließlich ist es nicht der junge Ehemann, bit  - ~ ' c " "

hpm alten, bombten Esel den Kopf zurechtsetzt, son- 
dern ein junges, hübsches, raisonnables Mädchen, eine 
sVnieberin, die der Sohn des Herrn Senators wider 
vfien Absichten liebt und schließlich auch bekommt. 
Der Alte läßt seine Standesvorurtheile fallen, und 
stbließlich giebt es ein glückliches junges Ehepaar neben 
'^ei >)ito Brautpaaren. Die Anstrengungen, um die 
Kacke so weit zu bringen, setzen eigentlich erst im 
dritten Akte ein, in den beiden ersten ist alles so 
nonchalant, so auf erste beste Eingebung hingefügt, 
daß man vor dem frischen fröhlichen Wagemuth der 
Nersaffer allen Respekt bekommt. Das einzige, was 
sie im Verlaufe des Stuckes sestgehalten haben, ist 
der Bedacht auf hinlängliche Ausstaffirung mit guten, 
mittet- und untermUtelguten Scherzen, darunter auch 
solchen, die, so oft sie auch von der Bühne herab ge­
macht worden sind, noch immer ein dankbares Publi­
kum gefunden haben. Der Hasenfuß zum Beispiel, 
der sich vornimmt, mal ordentlich zu zeigen, wer 
Herr im Hause ist, und der bei der Erscheinung der 
Frau oder der Schwiegermutter oder einer sonstigen 
tbm imponirenden Persönlichkeit sofort wieder zu- 
sammenknickt und kleinlaut wird — wie oft ist er 
nicht von den Schwank- und Lustspiel - Autoren aus 
die Unverwüstlichkeit seiner komischen Wirkung er­
probt worden -! Und im „Herrn Senator wird 
dieser Spaß nicht ein, sondern 
Mal angewendet, und er »zieht wundervoll. 
Den Hasenfuß - er heißt hier M'.ttelbach» und> t ber 
Schwiegersohn des „Herrn Senator — spielte«bet uns 
Herr Stern im Gehen, Stehen, Red n «nd Kopf­
wenden nach der bewährten, dro g wirkenden 
Schablone die er für We unb Änliche Aufgaben 
bereit bot =trnu Mittelbach wurde von Fräulein 
BiNS di?°° di°,°« ib-B-mfiz klede, 

mit nlMltoer 6ie|'8 etflenarttflen Cl,°r°!t-rs 
unb vorrüalicher Beherrschung des Dialekts gegeben. 
aßflS an diAr Rolle die Autoren versäumt haben, 
kann natürlich die Darstellerin nicht gut machen, und 
so bleibt denn die Art, rote sich die steife, alberne An- 
standspuppe eins-zwei-drei in ein warmherziges, ihrer 
Pflicht bewußtes Wesen wandelt, unbegreiflich, uner- 
forschlich wie die Entscheidung eines' Preisgerichts. 
Der Herr Senator selbst wurde von R 0 l 0 f f- 
Meyerhoff dargestellt; das war wieder 'mal 
eine Glanzleistung unseres beliebten Charakterkomikers, 
durchdacht und individualisirt bis auf die neben­
sächlichste Silbe und die kleinste Geste und selbst die 
faustdicken Unwahrscheinlichkeiten dieser Rolle er­
schienen in der Darstellung des Herrn Roloff glaubhaft. 
Der Dr. Gehring war bet Herrn Einicke in besten 
Händen, desgleichen die Stephani bei Frl. G i e s e ck e 
und die Sophie Petzold bei Frl. G e i s e l b recht. 
Die letztgenannte Figur ist übrigens der wunde Punkt 
des Stückes, sie wird uns zwei Akte lang als ein 
Ausbund weiblicher Vollkommenheit geschildert, voll- 
bringt da Int drlit-n Akt »« Jen «u8en bet 8«. 
schaner das grSbt- W-r! des Stnck-s. ln!>-m sie 6eo 
S-nnwr Andersen durch Edelmuth
zur Bernnnlt dringt und zeigt stch dudel doch als recht 
bertiick unbedeutend. Die Aufführung war gut vor­
bereitet und klappte bis auf kleine, kaum bemerkbare 
Unsicherheiten im letzten Akt vortrefflich. Das leider 
nur schwach besetzte Haus nahm die Novität frohge­
launt entgegen und klatschte den Autoren und den 
Darstellern nach den Aktschlüssen und selbst bet offener 
Scene ehrlich gemeinten Beifall.

j qn. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt zu über» 
. geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird.  

Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten. 

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende Botengeld)
ein Exemplar der täglich erscheinenden Botengeld)

für das I. Vierteljahr 1894

Altpreußischen Zeitunq
mit den Gmtis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) Ullb "3a„fh. SomitagSblatt". 

Name und Stand:

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende ~ für baS 1 Vierteljahr 1894

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

M- —  Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu März 1894.

..............M. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu ^r; 18941



Confections

Tuch - Lager. Seiden-Waaren.

Regenmäntel, 
Jaquettes, 

Capes, Kragen.

Gardinen.
T eppiche

Anfertigung von

Costilmen.

Herren-Garderobe.
Anfertigung

nach Maass.

Kleiderstoffe
neuester Mode. Pohl & Koblenz Nacht.

empfehlen ihre

Neuheiten
für das

M Frühjahr. M-

an

an

1)

2)

Cireus
Blumenfeld & Goldkette. 

Täglich Abends 8 Uhr: 
Große Vorstellung.

Donnerstag zum Schluß:
Athanas, der Räuberhauptmann, 

oder
8 Tage unter den Räubern.

Große Ausstattungs-Pantomime 
mit Ballet, — - 

ausgeführt von 40 Personen

KkKkNNtWlhUW.
Die über den Aschhofgraben 

hierselbst führende Brücke wird wegen 
Abbruch eines Theiles derselben vom 
29. d. Mts. ab etwa drei Tage 
gesperrt sein.

Mbing, den 27. März 1894.

Die PolizeiverWallung,
gez. Elditt.

Snifmiihriu« für Snfiü
Königsberg i. Pr.

Altstädtisches Rathhaus. 
Beginn des Sommer-Semesters 

1894 am 2. April er.
Die Direktion. Leimer.

Zu der auf Donnerstag, den 
29. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, 
in dem Sitzungssaals des Nathhauses 
anberaumten 

Heneralverlammlung 
werden die Mitglieder hierdurch ganz 
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung: 1) Kassenbericht. — 
2) Baracke. — 3) Vorstandswahl.

Der Vorsitzende des Elbinger 
Kreisvereins zur Pflege 

im Felde verwundeter und 
ertränkter Krieger. 

Elditt.

Danksagung.
Für die Beweise liebevoller 

Theilnahme und reichen Kranz- 
und Blumenspenden bei der 
Beerdigung meiner unvergeßli­
chen theuren Gattin

Louise Haffner 
sage ich Allen, insbesondere dem 
Herrn Pfarrer Lackner für 
die tröstenden Worte am Sarge 
und Grabe, meinen innigsten 
und herzlichsten Dank.

Carl Haffner.

Tagesordnung
zur

Stadtverordneten-Sitzung
am 30. März 1894.

1) Neuwahl eines Bezirks-Vorstehers.
2) Neuwahl von zwei Mitgliedern der

Servis-Deputation.
3) Dankschreiben.
4) Aufstellung von Laternen auf dem

Neustädterfelde.
5) Kämmerei - Bau - Rechnung Pro

1892/93.
6) Petition um Instandsetzung des

Weges im sogen. Eulenwinkel.
7) Neuwahl eines Mitgliedes der Bau-

Deputation.
8) Ermäßigung des Gaspreises für das

Stadtlheater.
9) Rechnung des Pestbude-Hospitals

pro 1892/93.
10) Kämmerei-Haupt-Etat pro 1894/95.
11) Die Administrationsgrundstücke betr.
12) Rechnung des Jndustriehauses pro

1892/93.
13) Rechnung der Pott - Cowle'schen

Stiftung pro 1893.
14) Rechnung des St. Elisabeth-Hospitals

pro 1892/93.
15) Einrichtung einer neuen Klasse

der Altstädt. Knabenschule.
16) Einrichtung einer neuen Klasse

der III. Knabenschule.
17) Vertretung einer Lehrerin. 

Elbing, den 27. März 1894.
Der Stadtverordneten-Vorsteher, 

gez. Horn.

KckaimtWljMg.
I« der Fortbildung- und Ge 

werkschule beginnt der Unterricht 
des Sommerhalbjahres 1894/95 
am
Montag, 2. April 1894.

$ Die Aufnahme neuer Schüler 
einschließlich der freiwilligen findet 
am

Donnerßag, tz. 29. d. M., 
Abends von 6 bis 8 Uhr, 
in dem Bureau der An­
stalt, 3nn. Grorgendamm 
30, im Erdgeschoh. links, statt, 
und zwar:

für ine Schüler mit den 
Aufangsbiichstabcn A bis 
K einschließlich um 6 
Uhr,
für die Schüler mit den 
Anfangsbuchstaben L bis 
Z einschließlich um 7 
Uhr.

Elbing, den 27. März 1894.

Jas ßmatmmil der 
-imdHewerWule.
Elditt.

Familiemiachrichten.
Verlobt: Frl. Elisabeth Kraft mit dem 

Kämmerei - Kassen - Buchhalter Herrn 
Paul Sokolowski - Danzig. — Frl. 
Anna Bradtke-Danzig mit dem Jng. 
Herrn Eugen Rother-Wilhelmshaven. 
— Frl. Marie Thimm - Okonin mit 
dem Zahnarzt Herrn Franz Wiener- 
Graudenz. — Frl. Olga Fredrich- 
Bromberg mit dem Chemiker Herrn 
Dr. Albert Clausius-Berlin. — Frl. 
Jda Wittke-Jnsterburg mit dem Kauf­
mann Herrn Julius Dauskardt-Tilsit. 
— Frl. Martha Frankenberg mit 
dem Landwirth Herrn John Kar- 
nowski-Memel. — Frl. Flora Krebs- 
Berlin mit dem Kaufmann Herrn 
Joseph Eisenstädt-Dirschau.

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Ferber- 
Danzig S.

Gestorben: Kaufmann Bruno Leh- 
mann-Bromberg, 24 I. — Ingenieur 
Carl Braunhold-Graudenz, 58 I. — 
Kaufmann Richard Schröter-Königs- 
berg, 43 I. — Strafanstalts-Direktor 
Adalbert Krause-Jnsterburg, 53 I. — 
Besitzer Andreas Kirschning zu Karte- 
ningken, 61 I. — Rentier Carl 
Kausch-Bromberg, 75 I. — Früherer 
Buchdruckereibesitzer I. G. Driest- 
Jnsterburg, 64 I.__________________

Glbrnger Standesamt.
Vom 28. März 1894.

Geburten: Gerichts-Assistent Hugo 
Schulz 1 S. — Fabrikarbeiter Carl 
Strunk 1 S. — Schlosser Carl Liedtke 
1 T. — Restaurateur Adam Jakubiak 
1 S.

Aufgebote: Tischler Anton Bach 
mit Wilhelmine Hoffmann. — Post­
schaffner Friedrich Glieniewski - Elbing 
mit Bertha Unrau-Graudenz.

Sterbefälle: Bautechniker August 
Henrichsen T. 16 I.__________________

Donnerstag: Liedertafel.

gf Hutlack

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. H, Dr. Wir 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
JE" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.44 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Dinger
Schweme-KeMernW-Ierein. 

Ordentliche 
Generalversammlung

Freitag, den 30. d. M., Nachmittags 
4 Uhr im Biehhofs - Restaurant.

Tagesordnung:
Abnahme der Jahresrechnung und De- 

chargenertheilung.
Gratifikationen an den Vorsitzenden 

und Kassirer laut § 16.
Verschiedenes.

Die Quittungsbücher sind mit- 
zubringen und auf Verlangen vorzuzeigen.

Der Vorstand.
--------------------------Die ‘ 

FimdlvirthjWsfchllle 
zu Marienburg Westpr.

(nur eine fremde Sprache (französisch), 
in allen Klassen halbjährige Klassen- 
kurse, in 16 Jahren 355 Abiturienten 
mit Freiwilligenrecht), beginnt das 
Sommer-Halbjahr 1894 am

5. April. "ME
Anmeldungen nimmt jederzeit ent­

gegen und Auskunft ertheilt umgehend 
der Director,

Ot*. Kuhwke.

Limburger Käse,
beste Sorte. "MU

Julius Arke.

| Das
Loos
HUP

ffl Grosse

11
Loose

für
10 

Mark.

Inowrazlaw.
Ziehung 9. Mai.

Hauptgewinne imWerthe 
von 

10000 Mark 
5000 Mark 

sowie eine grosse
Anzahl edler Pferde 

und 800 sonstige 
werthvolle Gewinne. 
Loose ä 1 Mark, 11 Loose 
für 1O Mark, Porto und 
Liste 20 W extra, versendet 

F.A.Schrader 
Haupt-Agentur, 

HANNOVER, 
Gr. Packhofstr. 29.

§ Visitenkarten | 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit *

^3 schrägem Goldschnitt, Eis - Gar-
ton, Karten mit Blumen etc. |r) 

E 100 Stück von 75 Pf. $ 
Q bis 3 Mk. K 
g empfiehlt bei schnellster und er 

sorgfältigster Ausführung g 
E BL Qawtap D

Buch« und Kunstdruckerei.

ä». 5,00.

Ä Mal taglick (auch Montags).
Redaktion n. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straste 41.

1)

2)

3)

7)

8)

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis und franko!

Der Vorstand

Chis CaH Otto,
Musikinstrumenten-Fabrik,

Marknenkirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke 2C. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

8 (Gratis-). Beiblätter: 
„Deutscher Hausfreund", 
illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 
„Jllustr. Modenzeitung", 
achtseitig, mit Schnittmuster; 
monatlich.
„Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Berloosungs- Blatt", zehn­
tägig.

5) „Landwirthschaftliche Zei­
tung", wöchentlich.

6) „Die Hausfrau", wöchent­
lich.
„Produkten- und Waaren- 
Markt-Bericht", wöchentlich. 
„Deutscher Rechtsspiegel", 
Sammt. neuer Gesetze u. Reichs- 
gerichts-Entsch. nach Bedarf.

G. J. Gebauhr
Königsberg i. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
NW" Reparaturen -WD 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Im Roman-Feuilleton erscheint mit dem neuen Quartal: 

„D r o I» e »N 
von E. v. Waldt-Zedtwitz.

Anzeigen in den „Berliner Neuesten Nachrichten" 
haben vortreffliche Wirkung. Preis für die «gespaltene Zeile 40 Pf.

Mark "MG
Deutschen Postanstalteu.

«Berliner Neueste Nachrichten“
Unparteiische Zeitung.

Ball- 
Tafel- 
Hochzeits- 
Geburtstags- 
in anerkannt feiner Ausführung. 

Bruno Steiler, 
3nn. NMeilkim 33.

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politische Bericht­
erstattung. — Wiedergabe inter- 
essirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblütter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments - Be­
richte. — Trefft, militär. Aufsätze. 
— Jnterefi. Lokal-, Theater- 
und Gerichts - Nachrichten. — 
Eingehendste Nachrichten über 
Musik, Kunst und Wissen- 
schaft. — Ausführlicher Han­
delstheil. — Vollständigstes 
Coursblatt. — Lotterie - Listen. — 
Personal - Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver­
waltung sofort und vollständig.

Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendsten 
Autoren.

/Küche zum 2. April eine Wohnung 
ö mit 3 oder 4 Zimm., wenn mögt- 
mit Garten. Offerten mit Preisangabe 
erbitte unter Nr. 47 an die Exp. d. b-

Irnparanden r. Lefter-Zemiimr 
Krivat- und Madjliil'fedintiieii 

wie überhaupt 

gediegenenFlementmnterricht.
Offerten unter F. S. 34 in der 

Expedition der „Altpreußischen Zeitung".

Damen finden in discreten Ange­
legenheiten Rath und freundl. Aufnahme 
bei Fr. H. Schiebpies, Neuer 
Graben Nr. 26a in Königsberg i. Pr.

Liberaler Verein.
Mittwoch, den 28. März 1894, Abends 81!» Uhr,

Eine feine Damen- 
schneiderin, die bei Herr­

schaften in Häusern arbeitet, wird ge­
beten, ihre Adresse unter G. 1OO in 
der Expedition dieser Zeitung abzugeben.

im Gewei^behause.
Vertrag: Die Dervfuvst im Strafprozeß
Politische Rundschau.

16
Equ 

pagen

Königsberger
Pferde-Lotterie.

1O komplett bespannte Equipagen, 
47 Reit- und Wagenpferde, 

3443 mittlere und kleinere 
Silber - Gewinne.

unwiderruflich am 23. Mai 1894.

Lasse ä 1 Mark
sind zu haben in der

Expedition 
der „Altpreufiischen Zeitung". 

Einen Rshrdachdecker, 
zwei Brettschneider 

sucht von sogleich
Die Gutsverwaltung 

in Conradstein.

i U
A
B

200 
edle 

________ _ ? Pferde.
19. Stet einer Pferde-Lotterie.1 fi h-cheleg. hochcdlc 

IllyllilA. 1894. gewinne: Equipagen und ävU Pferde,
darunter 3 Vierspänner, 7 Zweisp., 6 Einsp., 10 gerittene, gesattelte u. gezäumte 
Reitpferde rc., zusammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240,000 Mark. 
Loose 1 ü1 St. für lO Mark), Liste und Porto 30 Pf.,

hierzu ä J- Einschreiben 20 Pf. extra, versendet gegen Nachnahme,

Postanweisung oder auch gegen TU SchrÜdPr Liihpplz
Postmarken das Bankhaus nvU. III. will UUCP, LULH3UK. 

MT Wiederverkäufe gegen Rabattgesucht.

% Münchiicr Kindl Bräu, t 
4® das feinste und Gesundheit zuträglichste aller Münchner Biere, empfehle Sr 
Hs stets frisch und in Gebinden aller Größen. ________

MUßWH General-Vertrieb
IF für die Provinzen Oft- und Westprenfien und Pommern: A 

Georg Möller, Tanzig, Brodbünkengassk 30. T 
Niederlagen bei den Herren Bierverlegern in Elbing.

$1.5,00.
pro Quartal

1852



Der HttsfmÄ.
Tägliche Beilage zur „Altprenßischeu Zeitung«.

Nr. VL. _______ GlbLng, den 2S. März. SKV4.

^'^^eb?n. Ach, er liebte seine theure Mutter 
x x» > cr .wußte es schon zu dieser Stunde, 

?, e., ehrwürdige Matrone, ohnehin durch 
Krankheit oller Art leiblich geschwächt, diesen 
fürchterlichen Schicksalsschlag nicht überleben 
!Durt)e- Schon in diesem Augenblicke wußte der 
lunge Rechtsanwalt es, daß er alles daran 
fetzen mußte, um jenen Un ürdigen, der den 
heiligen Vaternamen vcrunehrte, wieder außer 
Landes zu bringen.

^^r wie stand es mit seiner Braut? — 
/ ’ bon neuem kehrten die Warte des

alten Warnstorf in sein Gedächtniß zurück, die 
er vorhin noch mit glücklichem Lächeln anzu- 
hören vermocht und die nun mit der Schwere 
eines vernichtenden Schicksalschlaaes ihm an's 
Ohr heranbrausten.

Wie konnte er in Zukunft vor seinem 
Schwiegervater bestehen ? ! War es nicht seine 
Pfl'cht, dem so stolz an seiner makelreinen Ehre 
hängenden Manne alles schonungslos zu künden?

Aber was dann?
Arthur wußte es, daß im selben Augenblicke, 

wo er des verkommenen Vaters Heimkunft ent­
deckte, ihm die heißgeliebte Braut, ohne deren 
Besitz er sich seines Lcbens Zukunft garnicht 
mehr vorstellen konnte, auf ewig verloren war. 
Aber wie nun, wenn er schwieg? — Wurde cr 
dadurch nicht selbst zum Ehrlosen? — Wie nun, 
wenn es ihm zwar jetzt glücklich gelang, den 
Vater außer Landes zu schaffen; konnte nicht 
irgend ein Zufall doch den tückischen Verräthcr 
spielen und ihn vor den Augen des alten 
Patriziers ehrlos erscheinen lassen? Ja, hatte 
Warnstorf dann nicht sogar ein Recht, ihn zu 
sS^om? Mußte er nicht als Mann von 

Alles, Alles künden?
^le Fragen, so viele bange, gleich I Schw-rKr» ihm in"« Her,

@ee(enoan^roi e dem Labyrlnlh gräflicher 
tonte er VJr sto€ldifS " so plötzlich gerochen.

. rr~lUrf3en einen Gedank.n klar au«zu- 
nerlnren i@Ä °8 ^atte er fein Lebensglück 
verloren! Was er vorhin noch so glückdeseliqt 
besessen - eine unüberbrückbare Kluft trennte 
ihn davon!

Stunden verstrichen und Arthur ging noch 
immer mit über der Brust gekreuzten Armen im 
Zimmer auf und nieder. Das Bureaupersonal 
hatte sich längst entfernt; der Diener war ge­
kommen und hatte im Zimmer die Lampen an­
gezündet und dann seinen Herrn wieder ylleip 

Um den Kopf!
Kriminalroman von Georg Höcker.

Nachdruck verboten 
„Hinaus!" donnerte der Rechtsanwalt und 

wies nach der Thür.
»Ich gehe schon freiwillig," meinte der 

Verkommene schnippisch. „Ich werde Papa'n 
auch hübsch grüßen — und nur das Baare 
nicht vergessen, aus der Sohnesliebe macht sich 
der ehrwürdige Alte weniger — hähä!"

Damit ging der Bringer solch schreckvoller 
Neuigkeiten; Arthur Wilser aber brach, kaum 
daß sich hinter jenem die Thür geschlossen, wie 
vernichtet auf seinem Lehnstuhl nieder.
.. Ein Schwindel hatte ihn überkommen, der 
Ihm schier das Herzblut stocken machte.

Gott — mein Vater — lebt — 
"UN ist Alles Alles aus!" stöhnte er endlich, 
beide M Angesichi schlagend,
im saß er unbeweglich,SJur TXpJ m .^starrt da. Nur das 
t e wehe Stöhnen welches über seine L'ppen 
glitt, verrieth den in ihm pulsirenden Sturm 
der Leidenschaft.

„Mein Vater lebt!" ächzte er dann
Wie in maßloser Wuth ballte er die Fäuste 

Und blickte wild um sich, als ob er sich auf 
einen unsichtbaren Gegner stürzen und diesen 
zerschmettern wollte.

Wie die Fanfaren des jüngsten Gerichts 
tönten ihm nun die Worte in die Ohren, 
welche der Vater seiner angebeteten Braut vor­
hin zu ihm gesprochen hatte; dazwischen hinein 
aber gellten die höhnischen, frechen Aeußerungen 
des Bevollmächtigten jenes Mannes, der sich 
für seinen Vater ausgab.

Eine innerliche Stimme sagte es Arthur, 
daß jener verkommene Mensch nicht log: sein 
Vater lebte!

Aber was für ein Vater war es, der ihm 
da so unvermuthet von den Todten auferstanden 
mar! Nach den Andeutungen seines Komplizen 
datte er den größten Theil seines Lebens hinter 
^uchthausmauern geschmachtet! Heimm kehrt 
. ar er nur, um schmachvolle Erpressung an 
' men nächsten Blutsverwandten auszuüben! 
vieder^t^ur erhob sich, ruhelos schritt er aus und 

ttiQ war zu sehr Mann, um sich haltlos der 
chwoll wider sein Herz leckenden Verzweiflung 



mit den finsteren Gedanken gelassen, die sein 
Hirn zermarterten.

Immer düsterer wurde der Gesichtsausdruck 
des ruhelos hin und wieder Schreitenden; ein 
vielleicht unheilvoller Entschluß rang sich sichtbar 
von seiner Seele los.

„Es bleibt mir keine Wahl!" flüsterte der 
junge Rechtsanwalt endlich. „Bevor ich irgend 
einen Entschluß fassen kann, muß ich Klarheit 
besitzen — erst zu jenem Manne, der es wagen 
darf, sich meinen Vater zu nennen — und den 
ich, Gott verzeihe mir diese Sünde, schlimmer 
hassen muß, als meinen Todfeind — ist er doch 
der Vernichter meines Glückes!"

Er warf, sich vor den Schreibtisch setzend, 
hastig einige Zeilen auf ein Blatt Papier und 
kouvertirte diese. Dann rief er durch ein Klingel­
zeichen den Diener ins Zimmer.

„Diesen Brief besorgen Sie ohne Verzug 
nach dem Landhause des Herrn Kommerzien- 
raths Warnstorf!" sagte er so gelassen wie mög­
lich. „Antwort ist nicht nöthig." .

Dann, als sich die Thür hinter dem Diener 
geschlossen, athmete Arthur tief auf. Er öffnete 
ein Schreibfach des Tisches und entnahm diesem 
einen Revolver, sowie einen kurzen, breiten in 
einer Ledertasche steckenden Dolch.

„Zur Vorsicht," sagte er zu sich selbst. Man 
kann nicht wissen, in welche Falle ich gelockt 
werden soll —"

Dann machte er sich ausgangsfertig, seiner 
entschlossenen Miene war anzusehen, daß er die 
Entscheidung noch am selben Abend herbeizu- 
führen beabsichtigte.

Zweites Kapitel.
Eine nach Hunderten zählende Menschen­

menge hatte sich vor dem Hause Bergstraße 
Nr. 146 angestaut und starrte mit neugierigen, 
scheuen Blicken auf das von mehreren Schutz­
leuten bewachte Eingangsthor, obwohl sich weder 
dieses noch das ganze Gebäude auch nicht im 
Geringsten von den Miethskasernen unterschied, 
die sich ringsum erhoben und der ohnehin nur 
schmalen Straße einen engbrüstigen Charakter 
verliehen.

Eben fuhr ein geschlossener Wagen vor dem 
Hause an. Nur widerwillig und unter dem 
gewaltsamen Drucke der Polizisten wich die 
Menge zurück, um den Insassen des Gefährts 
dessen Verlassen zu gestatten.

Ein kleiner, hagerer Herr, der ein angehen­
der Fünfziger sein mochte, sprang zuerst leicht­
füßig aus dem Wagen, ihm folgten noch 
mehrere Herren, unter diesen ein hagerer, un­
ansehnlicher Mann in noch jüngeren Jahren 
mit ausdruckslosem Gesicht, in welchem nur die 
ewig beweglichen, wie immer auf der Suche 
begriffenen Augen bemerkenswerth erschienen.

Die Schutzleute grüßten militärisch, einer 
von ihnen öffnete zuvorkommend das Hausthor.

Die gaffende Menge reckte die Hälse, um 
während des Eintritts der Gcrichtskommission 
womöglich etwas zu erspähen. Aber es gab 

nichts zu sehen. Einige Hausbewohner standen 
im Flur bei einander und fuhren beim Eintritt 
der Herren scheu zur Seite. Dann schloß sich 
das Thor wieder und die Menge verlieh ihrer 
Enttäuschung in unmuthigem Murren Ausdruck.

Achtlos wollte der Untersuchungsrichter, 
eben jener kleine hagere Herr, dessen klug- und 
strcngblickende Augen durch blitzende, goldum­
ränderte Brillengläser halb beschattet wurden, 
an der sich an die Wand drückenden Weiber­
gruppe vorüberschreiten, auf halbem Wege aber 
besann er sich und blieb stehen.

Sein Blick fiel auf eine robuste, untersetzte 
Frau, welche augenscheinlich bisher das Wort 
geführt hatte und nun im Gegensatz zu ihren 
Gefährtinnen mit einer gewissen überlegenen 
Würde dreinschaute.

Der in der Nähe stehende Schutzmann 
mochte den fragenden Blick des Beamten ver­
standen haben, er deutete auf die Frau.

„Das ist die Vicewirthin", sagte er dabei 
erläuternd.

Der Untersuchungsrichter nickte unmerklich 
mit dem Kopse.

„Sie haben zuerst Anzeige von dem ge­
schehenen Verbrechen gemacht?" fragte er dann 
die mit unter der Schürze verborgen gehaltenen 
Händen Nähertretende.

Diese knixte. „Ich lief gleich auf's Revier", 
bestätigte sie mit großer Zungengeläufigkeit —
— „die Füße wollten mich ja vor Schreck kaum
tragen---------aber die Pflicht-----------und —
— so'n Verbrechen---------es ist die Möglich­
keit --------- in so'n anständiges Haus — —
rein nicht zu glauben!" r nu

„Wann entdeckten Sie das Verbrechen?" 
forschte der Untersuchungsrichter, sie barsch 
unterbrechend.

„Es mag drei Stunden her sein", berichtete 
die Frau. „Herr Wilser ist nämlich die Pünkt­
lichkeit selbst gewesen--------- jeden Morgen um
sieben Uhr holte er sich sein Töpfchen Milch 
von mir, das mußte ich ihm immer vom Händ­
ler mitkausen — — dann mußte ich ihm auch 
warmes Rasirwaffer beretthalten •— -— der alte 
Herr war noch sehr eigen, er hielt 'was auf 
sich------und um zehn Uhr ging er tagtäglich
aus, da mochte das schlimmste Wetter sein".

„Vermuthlich fiel es Ihnen auf, daß Wilser 
heute früh seinen Gewohnheiten untreu wurde?" 
forschte der Untersuchungsrichter ungeduldig.

„Ganz Recht!---------Ich wartete bis um
neun Uhr, dann faßte ich mir ein Herz und 
wollte nachsehen--------- ich stieg die vier Treppen
und dachte schon, der Schlag soll mich treffen, 
als ich die Flurthür offen stehen sah, die zu 
Herrn Wilsers Wohnung führt--------- der ist
nämlich ein sehr eigener Herr, gewaltig miß­
trauisch, so nobel er auf der andern Seite ge­
wesen ist — — beim Einzug hat er sich gleich 
ein besonderes Schloß an der Vorsaalthür an­
bringen lassen."

„Wie lange wohnte er schon im Hause? 
fragte der Richter.



„Erst drei Monate/' lautete die Antwort. 
„Aber er halte seine Ordnung gleich vom 
ersten Tage an und an der hielt er fest."

„Wissen Sie, wo Wilser früher wohnte?" 
forschte der Untersuchungsrichter.

Er ist von außerhalb gekommen---------ich
weiß es aus seinen Anmeldepapieren," beeilte 
sich die Vicewirthin zu erwidern. „Er hat 
noch heute Schererei wegen seinen Papieren — 
die sind nicht in Ordnung — die Polizei ist ja 
sehr genau.---------

„Sie traten nun in die Wohnung," unter­
brach der Beamte ihren Redefluß, „und da 
fanden Sie den Todten?"

Die Vicewirthin schlug die Hände zusammen 
Und stöhnte.

„Du meine Güte, so'n Anblick vergesse ich 
nicht, und wenn ich tausend Jahre alt werde!" 
stammelte sie. „In der Wohnstube lag der 
gute Herr auf der Diele — — das Blut 
schwamm so rings um ihn---------mausetodt
war er, das sah man gleich auf den ersten 
Blick---------na, ich bin nicht schlecht erschrocken
--------- ich fing zu schreien an und lief, was 
ich konnte, die Treppe hinunter!"

„So ift's, wie die Schmidt'n sagte," bestätigte 
eine der anderen Frauen, zaghaft näher tretend. 
»Ich fegte gerade meine Flurtreppe---------da
kam sie die Treppe hinunter, bleich wie der 
Tod — — ach Du meine Güte, so schrie sie 
ein uber's andere Mal — — dem alten Wilser 
haben sie den Hals abgeschnitten---------und
dann lief |te mit rnir zur Polizei."

Der Untersuchungsrichter nickte nur mit dem 
Kopfe, er wendete sich an efnen Polizeilieutenant, 
der eben die Treppe hinunterkam und höflichst 
grüßte.

„Sie begaben sich nach erstatteter Meldung 
sofort an den Thatort r fragte er.

„Ich ließ das Haus sofort besetzen und ab­
sperren," berichtete der Oistzter. „In der 
Wohnung oben ist alles unverändert geblieben, 
wie ich es angetroffen habe.

„Ich danke Ihnen," sagte der Beamte und 
begann ohne Weiteres die Treppen zu ersteigen.

Seine Begleiter folgten ihm, nur einer von 
ihnen, der Mann mit dem unscheinbaren Gesicht 
und den unruhig funkelnden Augen hielt sich 
noch bei der Vicewirthin auf. __ .

„Kommen Sie mit," sagte er in flüsterndem 
Tone.

„Nicht um eine Million!" zeterte die Frau. 
»Ich kann keinen Todten sehen — — von dem 
schrecklichen Anblick träume ich ohnehin Tag und 
Nacht!"

„Kommen Sie mit, es ist nöthig!'' sagte 
der Mann darauf und es lag ein solch schnei­
dender Befehlston in seiner Stimme und sein 
Alick tintte etwas derart gebietendes an sich, daß 
ptQU Schmidt ihm ohne weiteres folgte, obwohl 
s ihren umstehenden vertrauten Freundinnen 
?u tagtäglich erklärte, ihr könne kein Mann 
^'poniren und am allerwenigsten ihr eigener

Der Untersuchungsrichter nahm immer 
während des Hinaufsteigens zwei Stufen auf 
einmal, so daß seine Begleiter Mühe hatten, 
gleichen Schritt mit ihm zu halten. Durch die 
spaltbreit geöffneten Vorsaalthüren der ver­
schiedenen Stockwerke, an welchen sie der Weg 
vorüberführte, starrten neugierige Gesichter, die 
alsbald verschwanden, auf sie.

Die rechte Flurthür des vierten Stockwerks 
war weitgeöffnet und in ihrem Rahmen stand ein 
Schutzmann, der bei Annäherung der Gerichts­
kommission hastig bei Seite trat.

Auch die Nebenkhür war ein wenig geöffnet 
und eine schwarzäugige Frau lugte durch dieselbe 
auf die Ankommenden. Dann, als der Unter­
suchungsrichter mit seinen Begleitern in die 
Nachbarwohnung eingetreten war und nur noch 
Frau Schmidt mit ihrem Begleiter die Treppen 
hinauskeuchte, trat die noch junge, zierliche Frau 
auf den Flur heraus, unfähig ihre Neugierde 
länger zurückzuhalten.

Der Polizist wollte sie zurückhalten, aber 
auf einen Wink des in Civil befindlichen Be­
gleiters der Vicewirthin wich er von neuem 
respektvoll zurück.

„Sie sind die Flurnachbarin?" wendete sich 
ersterer an die Frau.

„Zu dienen; aber wir unterhielten keinen 
Verkehr mit Herrn Wilser."

„Das macht nichts, kommen Sie nur mit 
— 'vir werden Ihre Aussage unter Umständen 
ge^uchen."

Trotz ihrer großen Neugierde folgten beide 
Frauen nur zögernd seiner Aufforderung.

„Die Wohnung ist von Niemand mehr be­
treten worden?" fragte er während des Vorbei­
gehens den Schutzmann.

„Nein, Herr Kommissar," lautete die Ant­
wort. „Der Herr Lieutenant befahl ausdrücklich, 
Niemanden passiren zu lassen."

Kommissar Wachtel nickte nur leichthin mit 
dem Kopse; dann trat er in den nur schmalen, 
dunklen Korridor ein, von dem aus nur zwei 
einander gegenüber befindliche Thüren mündeten, 
die beide offen standen. Eine führte in die 
Küche, die indessen jeglicher Einrichtung ent­
behrte, ein Zeichen, daß sie der Wohnungsin­
haber nicht benützt hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
- Einen Blick in das Leben 

eurer wahrhaften Fatiniha wird, wie 
der „B. B. C." schreibt, nächstens ein 
Prozeß vor dem Berliner Amtsgericht ge­
statten. Im Jahre 1892 verschwand plötzlich 
aus dem Hause ihres Gatten, des Rentiers 
und Hauseigenthümers F. in der Königsstadt, 
die 26jährige Frau Emilie F. und mit ihr 
zugleich ein Student der Medizin, dessen 
Eltern mit dein oben erwähnten Ehepaar 



sehr befreundet waren. Die Spur der beiden 
Flüchtigen wies nach Paris, von woher vier 
Monate später der junge Student zurück- 
kehrte, um sich dem beleidigten Ehemann zu 
stellen. Der reuige Sünder vermochte Herrn 
F. nur anzugeben, daß er nicht wisse, wo 
dessen Gattin gegenwärtig weile. Sie sei 
eines Tages aus dem Hotel unter Mitnahme 
aller Werlhsachen und des größten Theiles 
der Baarschaft verschwunden, wie er annahm. 
in der Gesellschaft eines deutschen Schau­
spielers, der nach New York engagrrt sei. 
— Herr F. mußte sich mit dieser Auskunft 
zufrieden geben und lebte einsam in feinem 
behaglichen Heim, bis er vor wenigen Wochen 
seine „durchgebrannte Gattin" auf recht 
sonderbare Weise „zurückentführte." Herr F. 
befand sich im Februar einer Erbschafts- 
regulirung halber in Hamburg, als ihm im 
Korridor des Hotels eine Dame entgegen' 
trat, die den Hausbesitzer scharf fixirte und 
dann mit den Worten: „Habe ich Dich 
wieder, geliebter Otto!" dem Ueberraschten 
in die Arme sank. Die elegant gekleidete 
Dame war seine ehemalige Frau; sie erzählte 
ihm, daß sie als Repräsentantin mit einem 
reichen Amerikaner und dessen sechsjährigem 
Töchterchen auf der Reise nach der Schweiz 
begriffen sei, und daß sie nun nach dieser 
Begegnung die Stellung aufgeben und mit 
dem Galten in die Heimath zurückkehren 
wolle. Beide verließen umgehend das Hotel 
und kehrten nach Berlin zurück, nachdem 
Herr F. den „Brotherrn" seiner Frau von 
der „Entführung" brieflich benachrichtigt 
hatte. Damit scheint der Amerikaner, aus 
welchen Gründen wissen wir nicht, jedoch 
nicht einverstanden zu sein und behauptet, 
seiner Repräsentantin im Laufe der letzten 
18 Monate außer ihrem Gehalt für Toilette, 
Deckung von Schulden 2c. eine Summe von 
5000 Dollars zur Verfügung gestellt zu 
haben. Diese Unkosten will der im Uebrigen 
so nachsichtige Gatte nicht zahlen, und des­
halb ist durch einen Rechtsanwalt Klage er­
hoben worden.

— Ueber das heutige deutsche 
Schauspiel. Klassen-Aufsatz von Carlchen 
Mießnick. („Kladderadatsch".) Ein Lustspiel 
ist, wo man in einem fort lachen muß, was 
die alten Griechen das „heilige Lachen" 
nannten, ein Trauerspiel ist, wo man der 
Bildung wegen mitgenommen wird. Die 
besten deutschen Lustspiele werden von den 
Franzosen und Engländern geschrieben, 
namentlich „Charley's Tante". Wer sich bei 
dieser nicht vor Lachen ausschüttet, sagt 
Papa, der hat überhaupt nichts auszuschütten.

Wir haben uns aber alle ausgeschüttet. Der 
Direktor von Charley's Tante heißt „Ernst", 
ist aber schon mehr Aujust. Er verdient viel 
Geld damit, weil schon Schiller sagt: „Dem 
Verdienste seine Krone". Eine Krone ist 
gleich 20 Mark. — Außer „Charley's 
Tante" giebt es noch ein deutsches Lustspiel, 
das heißt: „Der Talisman", von „Ludwig 
von der Fulda." Es fällt aber schon mehr 
ins Klassische und ist aus diesem Grunde 
stellenweise langweilig wie z. B. die lateini­
schen Klassiker; diese aber doch noch mehr. 
Darin kommt ein König vor, welcher keine 
Hosen an hat, aber doch ein König bleibt, 
weil er die Krone aufbehalten hat. Der 
König hat keine Hosen an, die Tante aber 
hat welche an; das ist der Haupt-Unterschied 
zwischen dem Talisman und der Tante. 
Wenn die Tante sich in ihre Kleider ver­
wickelt, daß die Hosen 'rausgucken, nennt 
man dies eine „dramatische Verwickelung", 
und es ist immer sehr lächerlich. — Was 
eigentlich ein „Talisman" ist, steht in dem 
Stücke nicht ordentlich drin. Papa sagt, ich 
wäre einer, wenn ich nach Tertia versetzt 
würde. Es ist nicht wahr, daß Ludwig von 
der Fulda zu dem „Talisman" noch eine 
„Talisfrau" schreiben will, die auch keine 
Hosen an hat, weil er den Schillerpreis nun 
doch nicht mehr kriegt. Ich kriege auch nie 
eine Prämie. Einen Orden bekommt man. 
1) Für Patriotismus; 2) für Blödsinn. 
Nämlich wenn es lustig ist, braucht es nur 
blödsinnig zu sein, wenn es aber traurig ist, 
muß es auch patriotisch sein. Man bekommt 
den Orden aber nicht aus eigenem Recht, 
sondern ohne all unser Verdienst und 
Würdigkeit. Wenn ich so groß wäre tote 
Papa und hätte noch keinen Orden, würde 

X<5) (Hier bricht der Aufsatz leider ab, weil 

es „voll" schlug und der Lehrer dre Hefte 
einsammelte.) *

* Boshaft. „Ihre Tochter. Frau Kom- 
merzienratb, hat ja auch in der gestrigen Abend­
unterhaltung gesungen! Die musikalische Be­
gabung ist wohl ein Erbfehler in Ihrer 
Famlilie?"

* In der Barbierstube. Lieutenant (dem
der Barbierjange Seifenschaum an die Nase 
bringt): „Aeh. scheußlich — haben wohl Seiser- 
wahnsinn?"________________ __ _______

Verantw. Redakteur Ludwig Robmann 
in Elding.

Druck und Verlag von H. Gnartz
In Elbinq.



Nr. 72. Nr. 72.

Die XIV. Große Pferde-Verloosung 
M Jnowrazlaw gelangt am 9. Mai 
d. I. zur Entscheidung. Für den ganzen 
Umfang des Königreichs Preußen und 
in anderen deutschen Staaten coucessionirt, 
bietet sie sehr werthvolle Gewinne, u. A. 
1 elegante Equipage mit 4 Pferden und 
vollständigem Geschirr im Werthe von 
10,000 Mark, 1 Equipage mit 2 
Pferden und vollständigem Geschirr im 
Werthe von 5000 Mark, 1 Equipage 
mit 2 Juckern und vollständigem Geschirr 
im Werthe von 2000 Mark, außerdem 
30 edle Reit- und Wageupferde rc. rc. 
Der Preis des Looses betrügt nur 
i Mark: mit dem General-Debit ist das 
Bankhaus A. Molliug in Hannover 
beauftragt worden.

Kirchliche Anzeigen. 
EvangHt7sdienft 

in der Baptisten - Gemeinde.
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs.

a

„ in MtumM.
Wer in Antwerpen eine Stelle, Ver­

bindungen, Absatz für seine Waaren rc. 
sucht, der annoncire in dem daselbst er- 
scheiuendeu„AntwerpenerAnzeiger", 
der an sämmtliche besseren Restaurants, 
Cafes, Hotels rc. in Antwerpen regel­
mäßig versandt wird. Anzeigen 16 Pf. 
pro 4gespaltene Zeile (cci. 26 Buchstaben). 
Alle Anfragen rc. sind ausschließlich zu 
richten an das Annoncen - Bureau 
Ultimi in Antwerpen.

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben.

H. Gaartz* Buchdruckerei.

Gkschilsts-Ailzeigkl her Leitung“.
O<l»<l»*l»<l»*l**l**l**,*<l*<,**,*<,l*<l*<l**l*<l*el|*<lw<l**l|»*l»*l»<l**l»*l»O l S*E‘"* Simon Zweig,',l! 
° T»chh««dlm, - Hkrrn-KnsAUWsMSf!. ° 
^Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzng-, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen.? 
w Anfertigung nach Maah unter Garantie für guten Sitz in kürzester Reit V A -------  bei billigster Preisnotirung. — A

M. OiEctert,
Confitüren-, Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik 

empfiehlt seine Fabrikate in reichster Auswahl.

BollftänÄiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geschäfts.

Um meine Bestände von Sommer- und Winter-Anzug- und Ueber- 
zieher-Stoffen, sowie Regenschirme, ff.Damen-Unterkleidern, Frisaden, 
Moltongs, Creps, Cravatten, Reisedecken, fertigen Havelocks so schnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieselben zu außergewöhnlich billigen Preisen.

Adaibert Meyer, Alter Markt 48.

Fohl & Koblenz Nachfolger.
Unser Leinen- und Waisswaaren-Äusverkauf 

—-—— wegen Aufgabe dieser Artikel ■■ ■ ....  ~
bietet noch reichen Verrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

J. G. Jetzlafff
Fischerstrasse No. 14/15 Fischerstrasse No. 14/15

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Patrons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

Fernsprecher Nr. 67. Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Einbettungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement­

dächer rc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

W. von Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Rotlienberg Nächst.,

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
Danzig.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe­
masse, Carbolinenm, Cement, Steinkohlentheer, polnischem und schwedischem 
Kientheer re. in empfehlende Erinnerung.

Künstliche Zähne
Plombiren rc.

Adolf Mao, 3,'!Äfte
■■ in der Nähe des neuen Rathhauses. HIHI

Tig.TT Wermlte’sche Eggen, Krümmer, Walzen, M
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüge, D 

W Erdschaufeln, Zubehörtheile etc.//r gjr Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer.jpy Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu-

1 MäeSfc Erich Müller, 1
W Ventzki’s Pat.-Normalpflug. Maschlnengeschäft: Holländer Chaussee. ■

^



Die Steuervorlagen 
(Weinsteuer, Tabaksteuer re.) wer­
den im nächsten Quartal den Reichs­
tag beschäftigen.

Wer über das Schicksal dieser Vor­
lagen, sowie über alle anderen Fragen 
der inneren Politik schnell und zuver­
lässig unterrichtet sein will, lese die

„Freisinnige Zeitung", 
begründet von Eugen Richter, 

welche schon mit den Abendzügen den 
vollständigen Parlaments-Bericht 
des Tages, sowie alle Neuigkeiten, 
die in Berlin bis 7 Uhr Abends be­
kannt werden, versendet.

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" (Nr. 
2352 der Postzeitungsliste) 

pro II. Quartal 1894 
für 3 Mark 60 Pfennig.

Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einsendung der Postquittung an die 
Expedition, Berlin SW., Zimmerstr. 8, 
die noch im März erscheinenden Aus­
gaben, sowie den Anfang des„hochmter- 
essanten Romans „Wildfängers 
Traut" von L. Linden gratis.

SJiarieitbiirger 
Silber-Lottcric.

Hauptgewinn i. W. 500 Mark.
Nur Silbersachen, 

deren Werth auf Wunsch 
mit 90 % auch in baar gezahlt wird.

Ziehung am 1. Mai 1894. 
Loöse ä 1,00 Mark 

sind zu haben in der
Expedition

der „Altpreusiifchen Zeitung".

^er Eisenbayn- 
Fahrplan 

Winteransgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg. 

Reinecke’s FahnenfabriK 
Hannover.

Geschästs-A^eigtt her „Altpreiißischkn Zeiting".

cW
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Für die Frühjahrs- und Sommer-Saison 1894
• größtes Lager von Neuheiten in

fcitdjen, Kuck5ki«5, ßhcvidts, / , KMstgsffm.
Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 

unter Garantie für tadellosen, eleganten Sitz.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Siaesz Jini..
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

——:— Spezialität: Streichffertige OeBfarben. ==—

Je a
8. Brückstrasie 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Trieotagen-HandLung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preifen.

Aiigiistiii Riebe,
No. 53, Alter Markt Ho. 53

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alf&nidewaaren.

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

Fifcherstraße 33. M. Hnddies, Fifcherstrasie 33.

Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail.

Permanent größtes Lager
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 

Dieselben werden stets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 

Größtes Wollwaaren-Lager.
--------- Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit.

Farben-Handlung

Richard Wiebe, Elbing,
Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.

Maler-, Maurer-, MMrfaröeu, Vinsel, Lache, Iirnitz ele.
billigst. ‘W

Pferde - Lotterie.KSrugsverger 
10

epl. bespannte Egnipagen,
darunter

eine 4fpännige, 
ferner 

17
edelste Ostpreusiische 

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die

AST- Haupt-Gewinne "WW 
der diesjährigen 

Königsberger 
Pferde-Lotterie. 

Ziehung ts 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 

Loose ä

10 Equipagen:
1 elegante Doppel-Kalesche mit einem 

Viererzug bespannt,
1 elegantes Coupe mit 2 Pferden be­

spannt,
1 Halbwagen mit 2 Pferden bespannt,
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden bespannt, 
1 Jagdwagen 2spünnig, 
1 Herren-Phaeton 2 „
1 Parkwagen 2 „
1 Americain,
1 Ponny-Gespann,
1 Selbsikutschirer, 
alle complett geschirrt zum Abfahren.

47 edle Ostpreusiifche Lnxus- 
und Gebrauchspferde. 

Ferner 
2443 mittlere und kleinere 

leicht verwerthbare 

massive 
Silber-Gewinne, 

zusammen 2500 Gewinne.
i Mark,
Porto 23 Pf., empfiehlt und versendetLoosporto 1O Pf., Gewinnliste inel.

die Expedition der „Altprcußischcn Zeitung".

^


